
Fünfter Abschnitt .

Provinzial . Verfassung .

§ . i ; ; .

^ >m ersten Abschnitte haben wir die alte Geschichte dieser Lande

dargelegt / und gezeigt , wie sie im Laufe der Zeit aus kleine »

Ländermassen sich zu einer großen vereinigt .

« - Im zweiten ist die Geschichte der neuern Zeit erzählt wor ,

den , und die Urkunden angeführt , welche als Denkmale dieser

Geschichte da stehen . Indem wir so den historischen Standpunkt

gewonnen , aus dem allein alles Verfassnngewcsen zu betrachten

ist , so haben wir im dritten Abschnitte rein theoretische Unter ,

snchungcn über die innre Einrichtung der Gesellschaft angestellt ,

diese aber immer mit dem Historischen verglichen , mit dem was

bereits da gewesen , da solches der einzige Weg um sich vor

Jrrthum zu sichern .

Im vierten Abschnitte ist dle allgemeine Verfassung des Reichs

dargesiellt worden , weil es unmöglich , von den Verfassungen ein¬

zelner Provinzen zu reden , ohne stete Berücksichtigung der all ,

gemeine » Verfassung des Reichs ,
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I .' ht komm ? !. Wir nun zum fünften Abschnitte , welcher der

eigentliche Gegenstand dieses Büchs ist . In diesen können wir

nun um so kurzer ftyn , da fast alle Gegenstände so hiebei zur

Sprache kommen , schon im vorigen da gewesen sind , und bereis

ihre historische Begründung gefunden , so wie der Zusammenharz

des Ganzen cs gebot .

Der zweite , der dritte und der vierte Abschnitt machen bil

größere Ha .' fte des Buches aus . Sie sind allgemeinen Inhalts ,

und könnten eben so gut als Einleitung in die Provinzlalum

faffung von Westfalen , oder als Einleitung in die von Schieße »,

oder jeder andern Provinz des Reichs stehen , wenn diese nemlich

von jemanden entworfen wird , der ebenfalls vom historische »

und statistischen Standpunkte ausgeht , von dem ich immer au «<

gegangen bin , und von dem ich immer ausgchcn werde .

Mein Freund , der Hofgcrichtsadvokat S o m m c r zu Kirch <

hundem im Herzogthum Westfalen , hak eine kleine Schrift !

lieber die Provinzial Verfassung von Westfale »,

mit 19 Urkunden begleitet , herausgegeben ; *) diese umfaßt im

i ; Bogen , und größer würde die meinige auch nicht gcworde »

sepn , wenn ich den 2 . , z . . und 4 . Abschnitt von ihr ausgejchlos ,

ftn . Da die Schrift meines Freundes sich ebenfalls aus lpsiix

rischem Felde bewegt , so könnten diese Abschnitte eben so gut

vor jener stehen , als vor dieser , da es hinreichend war , wen »

einer sic schrieb , und ich gestehe gerne , daß der Plan z » um

fern Schritten über die Provinzialverfasiung unserer Länder gn

memschafittch entworfen worden , indem Sommer mehr das alt ,

sächsische Element , so in Westfalen das herrschende , und ich

mehr das fränkische Element , so am Rheine von jeher das

herrschende gewesen , ins Auge faßte und zur Grundlage der

Darstellung machte .

§ . IZ4 ,

Dreierlei Gegenstände gibt es , so eine Provinz ialverfajsinig

bilden .

» ) Von deutscher Verfassung Im germanische » Preußen und in Wegs »

len , von Sommer , Münster jin der Afchendorsschcn Buchhandluna
irip .



i ) die Gesetzgebung ; 2 ) die Rechtsfindung ; z ) die Ver ,

lvaltung . Won jedem sei besonders die Rebe .

Die Gesetzgebung der einzelnen Provinzen gehört , vor

die Provinzialstände . Wenn bei diesen die Gesetzentwürfe bcra ,

thcn sind , so gehen sie vor die Stände des Reichs , und wenn

sie die Genehmigung von diesen erhalten , so gehen sie zue

Sanktion des Königs , wodurch sie erst gesetzliche Kraft erhalten .

Die Provinzialstände müssen in einer jeden Provinz auf

eigene Weise gebildet werden , damit in jeder eine wahre

Vertretung des Desitzthums und jeglichen Jntrese

scs entstehe , so in der Provinz stark und Herr ,

scheu d ist . Wollte man in allen Provinzen die Vertretung

auf gleiche Weise ordnen , so würden sicher einige Provinzen

schlecht verrieten , nämlich in der Weise , daß man den Buch ,

staben hätte ohne die Sache .

Bei uns kann die Vertretung unmittelbar vom Gemeinewe ,

sin ausgehen , da die große Theilung des Bodens eine große

Bevölkerung hervocgerufen , und die Ackerloose in ziemlich glel ,

chcr Größe unter sie vertheilt sind , welches die Grundlage alles

Gcmeinewesens ist . Denn oben haben wir schon angeführt , t >aß

im Regierungsbezirk Aachen von 58800 Ackerlosen 5Z400 sind

so - 5 Morgen und drunter besitzen , zirg so zwischen 2 ; und

50 Morgen besitzen , und nur 80 so ; oc > Morgen und drübee

haben . Diese Verhältnisse finden am ganzen Rheine statt .

So wie jede Grafschaft zu den Ncichsständen einen Depu ,

litten erwählt , so kann sie zu den Provinzialstanden zwei oder

drei wählen , wo dann der , der zu den Reichsständen gewählt

wird , jedesmal erstes Mitglied der Provinzialstände ist , so daß

er in den Reichsständen stets als wohl unterrichtet über alle

Angelegenheiten der Provinz erscheine .

Die Wahlen geschehen dann wieder durch die Schöffen der

Gemeinen , und durch alle Grundbesitzer der Grafschaft , so 50

Ntlr . Steuer und drüber bezahlen , welche geborne Wähler sind .

Ebenfalls ist jeder wahlfähig , so zo Jahre alt und ; c> Rthlr .

Steuer bezahlt .

Ebenfalls erwählen die Städte nach der Größe ihrer De ,

» ölkerung noch i , 2 oder , Deputieren zu den Provinzialstän ,



brn , wobei sich bi « Anzahl dieser D , Mitten nach der Anzahl

deren bestimmen läßt , so sie vermöge königlicher Freiheitsbriese

zu den Neichsständen zu senden bas Recht haben .

Man hat gefragt : ob die Provinzialstände so wie die Reichs ,

stände in zwei Kammern zu theilcn ?

Früher hat man fast überall zwei Kammern gehabt : die der

Ritterschaft so das flache Land vertrat und die der Städte .

Da der Adel aufgehört hat eine besondere Innung zn bilde »,

die nur Meisterssöhne in sich anfnahm , und zwar nur solche ,

die darthun konnten , daß ihre Elt rn und Ureltern ebenfalls

Meisterssöhne und Meisterstöchter gewesen , so fällt eine best »,

bcre Vertretung dieser Innung weg , eben weil sie anfgehStt ,

und alle Grundbesitzer , so eine Landaktie als achtes Eigenthnin

besitzen , haben das Recht auf gemeinen Landtagen zu erscheinen ,

so wie solches auch in alter Zeit gewesen , che der DiensimannS ,

adel die anderen Landbesitzer von den gemeinen Landtagen ( Pia ,

citis ) verdrängt hatte , wie solches oben bereits gezeigt worden .

Indem » un alle Besitzer von Landaktien erscheinen , so er¬

scheint der Adel ebenfalls , allein blos als Besitzer einer Land ,

aktie , nicht als Glied einer adeligen Knappschaft . Daß er die ,

ses ist , kann ihm nur nützlich seyn M Turnieren , auf Ring ,

und Stechrennen , welche diese Knappschaft unter sich kält , » »d

auf der kein Landbesitzer erscheinen kann , der nicht zu dieser

Knappschaft gehört .

Die Frage steht also eigentlich so : Sollen wie in früherer

Zeit die Städte und das Land besonders vertreten werden , —

sollen die Gewerbe und sollen der Ackerbau zwei besondere Kam ,

mern bilden ?

Bei « ns , wo keine Accise die Gewerbe in die Städte ein ,

geschlossen gehalten , haben sie sich schon seit länger als einem

Jahrhundert aufs Land zerstreut , weil sie hier dieselbe Sicher ,

heit fanden wie iu den Städten , und eine viel größere Wohl ,

feilheit , da sie näher bei den Lebensmitteln . Hiedurch

ist es dann gekommen , daß die Gewerbe den Ackerbau auf die

mannigfachste Weise durchdrungen , und diesen ebenfalls mit zu

einem Gewerbe gemacht haben . Die Gewerbe und der Acker ,

bau sind hiedurch aufs innigste verflochten worden , und obgleich



ihre JntresseN ix so fern immer entgegengesetzt bleiben , wie das

des Käufers und Verkäufers es ihrer Natur nach sind , so haben

doch beide eine vollkommene Kenntniß ihrer gegenseitigen Jntres ,

sen , und es ist nicht abzusehen , warum sie sich in zwei Käme

mern versammeln sollen , und dadurch den Mechanismus ihrer

Derathungrn erschweren . Unter diesen Umständen bekämpfen

sich die verschiedenen Meinungen am besten in Einer Kammer ,

> >vo den » nachher , wenn sie sich hinlänglich mit einander abgc ,

I kämpft , die Abstimmung zeigt : welche die stärkere gewe ,

Wseu ? Der Grund der Thcilung in zwei Kammern so bei den

Rcichsständen ist , fällt bei den Provinzialständen weg . Denn

diese gerathcn ohnehin nie i » Aufruhr , und wenn sic es thäten ,

so wäre solches eben so gefahrlos , als wenn irgend eine Ge ,

meine in Aufruhr geräth , — und so wie dieses die benachbarten

Gemeinen nicht berührt , so berührt jenes die benachbarten Pro ,

viuzcn nicht . Zudem können sie keine gefährliche Gesetzentwürfe

machen , da alle durch die Kammern der Neichsstände müssen ,

ehe sie zur Krone gelangen können .

Alle Wahlen wenden sich immer gegen grosses Vermögen ,

und jedes große Vermögen so sich in den Städten entwickelt ,

besteht zu gleicher Zeit in einem bedeutenden Landbesitz . So

wurde z . B . bei unserm ehemaligen Departementalrath von

Kölln der Danquier Schafhausrn gewählt , der zugleich einer der

größten Grundbesitzer des Departements war , und also zu glei ,

chcr Zeit die Jntressen des Landes und die der Stadt vertrat .

Eine zweite Frage bei den Provinzialständen ist die : ob bei

ihnen , so wie bei den Rcichständen , auch erbliche Stände seyn

sollen ?

Alle Provinzialstände sind ihrer Natur nach erblich , da jeder

Besitzer einer Landaktie das Recht hat auf dem Landtage zu er ,

scheinen , und sein Sohn , der diese Landaktie vom Vater erbt ,

hat ebenfalls das Recht auf dem Landtage zu erscheinen ; eben

weil sie ein Erbgut ist , und das Recht auf dem Erbgute Hafter .

Da aber die Anzahl der Landaktionäre zu groß , als daß sie

alle erscheinen könnten , so können sie füglichcr Weise nicht an ,

ders als durch Depiltirte erscheinen , wodurch dann eine eigent ,

liche Vertretung , rin eigentliche Repräsentation entsteht . Denn



jeder Deputirter verkokt all das Landeigeilthum derer so ihn ge,
wählt haben . Besitzen diese 12000 Morgen , so vertritt er auch
, 200s Morgen .

Hiedurch kommt auch eine gewisse Gleichförmigkeit in die
Stimmen , und jede wiegt nahe cbenviel , da sie nahe rbenvul
vertritt , welches gleiche Gewicht der Stimmen auf einem andern
Wege fast gar nicht zu erreichen ist .

Im Regierungsbezirk Aachen sind :
so 2 ; Morgen und drunter besitzen ;

zer7 so zwischen 2 ; und ; o Morgen besitzen ;
r ; c>2 zwischen ; o und Ivo ;

517 zwischen 100 und 200 ;

1 Z 8 zwischen 200 und zoo ;
80 so zoo und drüber besitzen .

Der ganze Regierungsbezirk hat etwas über r Million Kill -

ner Morgen .
Davon besitzen die kleinen etwa 650000 Morgen ;

die mittlere von 25 — 50 Morgen mooo ,
die größeren von 50 — 100 1 112000 ,
die großen von ioo —- 200 1 78000 e
die ganz großen von 200 — zooe 2000s /

und die « o größten des Landes z ; ooo ,
Welche Größe eines Gutes soll nun als Normalgröße fik

eine Landaktie angesehen wer en ?
Wenn man diese Zahlen übersieht , so fühlt man , daß man

bei jeder Bestimmung , welche man auch annehmen mag , aus
Schwierigkeiten stößt , so nicht zu beseitigen sind .

Sagt man : alles soll eine Landaktie seyn , so über 25 Morr
gen hält , so schließt man hiemit 5 ^ 4 ; 5 Ackecbcsitzcr aus , beim
zwei Drittel des ganzen Booms gehört, und behält nur 556 ; .

Diese sind auch noch zu zahlreich , als daß sie alle auf den
Landtagen sklacili » - erscheinen könnten , und hier dasjenige
festsetzen , was ihnen genehm .

Will man nur die nehmen so 2 ; Morgen und drüber bes^
Heu , so schließt man wieder ziag aus , und die Vertretung
kommt nur auf 227 ; Personen , so wie sie nur auf 7 , ; kommt ,
weun man blos diejenige » nimmt , die über iss Morgen besi -



ßkli , und wobei nur rin Achtel vom gesammten Grund und

voden vertreten wäre .

Wird aber in jeder Gemeine gewählt , wird bas Wahlrecht

an einen sehr geringen Steuersatz geknüpft , z . D . an i Rthlr .

und die Fähigkeit gewählt zu werden an keinen höheren als at »

io Rthlr . , so hat in jeder Gemeine die große Mehrheit der

Einwohner das Wahlrecht , und 9 Zchntheilc von allem Grund ,

rigenkhume sind venreten .

Wähle » die Schöffen aller Gemeinen , so zu einer Grafschaft

fzu ciiem landrathlichen Kreise ) gehören die Deputieren zuiN

Landtage , so wird wieder 9 Zehntel des Grundeigenthums ver ,

treten , da dir Schöffen nicht allein ihre eigene Grundsteuer ver ,

treten , sondern jugceich die Grundsteuer aller deren so sic ge ,

wählt , sie sei klein 0 er groß .

Jni . ein die Landaktionäre auf diese Weise durch ihre DeM

einen auf den Landtagen erscheinen , so sind sie sowohl als der

Bodk » vertreten , — und der einzelne so als Garten bestellt

wird , ist cs wie die Fest stur , so hundert Morgen umfaßt .

Und zu einem einzigen Ackerhofe gehört .

Wiederholen wir jetzt die Frage : Ob es noch nützlich oder

nothwendig , daß unter diesen gewählten Landständen noch eini ,

ge große Gutsbesitzer als erbliche Landstände sich befinden ? —

so wird die Antwort ungefähr folgende sein :

Alle Wahlen wenden sich auf dem Lande gegen großes Grund ,

vermögen uns in denen Familien , in welchen sich durch Erb ,

schafc ein großes Grundve mögen zusammenhält , werden sich auf

ine Wahlen erhalten . So wie ein Depntirter , mit dem die

Grafschaft zufrieden , leicht wieder gewählt wird , eben so wird

auch Inn Sohn der ihm im Gut auffolgt , leicht wieder ge ,

wählt werden , theils aus Dankbarkeit , kheils aus Gewohnheit ,

, Hells weil man glaubt , daß die Familie bedeutende Verbin ,

dangen besitze und eine genauere Kenutniß der Verhältnisse und

Personen , als andere so noch weniger in Landesangelegenheiceli

gearbeitet haben .

Doch kann man den großen Aktionärs , welche zoo , 400

oder zvo Ntlr . Steuer bezahlen , die Ehre einer eigenen Stink ,



me gönnen , indem sie vor ihren Alloden erscheinen und keine

Wahl bedürfen .

Auf jeden Fall wird es aber schicklich sein , daß die

Pairs Familien zugleich geborne Landstünde in der Landschaft

find , in welche sie ansäßig und begütert sind . Dieses folgt schon

getvissermaaßen daraus , daß es nvthwcndig daß sie den Prom ,

zial , Landtagen beiwohnen , um sich die Kenntnisse über die dort

verhandelte Geschichte zu erwerben , welche sie besitzen mäßen ,

um im Oberhause eintreten zn können , wenn Gegenstände übn

die Provinzialgesehgebnng ihres Landes Vorkommen . Da es im

unschicklich sein würde , wenn man die , so geborne Mitglieder

der Reichestände sind , auf gemeinen Landtagen gleich den an,

deren wollte wählen lassen , so werden sich wahrscheinlich die

meisten Meinungen dahin vereinigen , baß sie auch auf den

Landtagen als geborne Landstände erscheinen . — So wie die

Deputieren , so für den Reichstag gewählt sind , vom Landtage

der Provinz nach der Kammer der Gemeinen gehen , und dort

ihren Sitz nehmen , so gehen die geborne » Landstände Mi

Landtage der Provinz , nach dem Hause der Pairs , und ich

men dort ihren Sitz . So wie jene die Gegenstände der Pro ,

vinzialgesetzgebung im Unterhause vertreten , so vertreten diese

sie im Obcrhause . * )

Dieses maz genug sein in Hinsicht der Provinzialgesehge ,

bung , die überall leicht zu ordnen ist , wo man Gemeinen Hai,

die wirklich das Wesen und die Natur einer Ge <

meine haben . — Vielleicht ist es in anderen Provinzen an,

ders , allein am ganzen Rhein ist es so , wie man aus dm

Beilagen sieht , so über die Statistick der Familien der Nkgftt

rnngsbezirke von Aachen , Koblenz , Trier , Düsseldorf , Cler -

und Kölln , abgedruckt sind .

Und selbst in Westfalen , wo der alte Adel sich im Ganzm

Die Franzosen haben hier für einen guten Ausdruck in ihrer

Sprache , für den uns noch ein gleich bedeutender fehlt . 8° » » -

renir Ir cli , cu , slon Wenn wir erst einmal die Sache habe », s«

werden wir hoffentlich auch das Lvrr finden -
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noch besser erhalte » hat . als am Rheine , scheint xinr ähnliche

Einrichtung auf die dortigen Verhältnisse wohl zu passen . We «

nigstens scheint dieses aus verschi denen stqtistischen Nachrichten

bervorzuzchcn . welche von pen drei Regierungsbezirke » MÜN /

stcr , Arensbcrg und Minden waren ausgestellt worben . * )

§ . izz .

Wie die Stände sich versammeln , wie lange sie beisammett

bleiben , wer sie presi irt , . . . dieses sind alles B "

stimmungen die sich leicht treffen lassen , sobald man sich ühk ?

die Hauptpunkte ihrer Zusammensetzung geeinigt .

§ - r ; 6 .

Ausser den Landtagen werden auch noch Kreis ober Grafen «

tage , für den Landräthlichen Kreis oder die Grafschaft gehalten .

Diese werden von allen Gemeinen der Grafschaft beschickt , und

da die Anzahl dieser Gemeinen etwa 2 ; bis zc > ist , so wirb
es hinreichend seyn , wenn jede Gemeine ausser ihrem Vorsteher
noch einen zweiten Deputieren aus ihren Schöffen wählt . Wenn

dann auch , wie dieses immer der Fall , viele ausbleibcn , so ist

dann doch die Versammlung zahlreich genug um in allgemeinen

Angelegenheiten der Grafschaft einen Beschluß zu fassen » — ,

Wer den Grafentag zusammenruft , wer ihn presidirt , wer die

Vorschläge zu den Berathungen macht , alles dieses sind Be <

stimmungen , die an sich nicht schwierig sobald die Grundsätze

ausgestellt sind , welche für die ganze Staatsverwaltung gelten .

8 - iZ7 .

Von der Provinzialgesetzgebung kommen wir zu der Proviir «

zialrechtsfindung .

Drei große Nechtseinrichtungen stehen am Rheine fest :

Die Oeffentlichkeit , das mündliche Vers

fahren und die Gcschwornen Gerichte .

Hiezu kommen noch die Friedensgerichtk , welche für jeden

Ach habe von diesen Auszügen in den Beilagen gegeben . da si »

gewisstrmaalis » die Hchrist meines Freundes Gommer ersänbcn '



landkäthlichen Kreis , einen eigenen Mittelpunkt für die Rechts »
findung bilden .

Da im peinlichen Rechte schon aller Jnstanzenzuq aufgehe ,

ben , indem die Urthcilsfindung den Genossengcrichtrn anheim

gegeben , so ist auch Hoffnung vorhanden , daß im Zivilrechte ,

der Jnstanzenzug immer mehr aufgehoben wird , indem die Pm ,

teicn , ihr Recht vor Gcnossengcricht nehmen und so den gemeii

Ncn Richter umgehen , Auch können sie dieses indem sie de»

gemeinen Richter bitten : er möge das Gericht mit Ge¬

nossen , Männern besehen , sie würden ihn dann

als ihren Genossen , Richter erkennen , und sich

seinem Ausspruche in erster und letzter Instanz

beiwohnen .

Dieses ist das Einzige wodurch den Provinzen ihre besin -

bere Rechte und Gewohnheiten , auf die Dauer können erhöh

ten werden , welche , wie schon eben bemerkt , eben am Instan .-

zenzuge alle zu Grunde gegangen sind .

Zu dieser altgcrmanischer Rechtsfindung ist ein großer Schrill

geschehen , sobald die in jeder Gemeine die Schöffen aus den

Mcistveerbten gewählt find , und der Friedensrichter , also wenn

er sein Gericht mit Gcnoßleuten besehen will , gleich in seiner

Wahl bestimmt ist .

§ . lZ8 «

Die Verwaltung der Provinz .

Wenn man über die Verwaltung reden will , so muß im »

die drei Stufen derselben , die der Gemeine , die der Grast

schaft und die Provinz , sondern , und von jeder besonders
reden .

Dann überall von dem Grundsätze ausgehen , baß die Ver ,

waltung sich in zwei große Abtheiluugen sondert , i ) In un ,

bezahlte , und 2 ) in bezahlte .

Daß überall wo unbezahlte ist , die Stellen entweder

durch Geburt oder durch Wahl der Gemeinen inußen besitzt

werden , je nachdem das Prinzip , entweder aristokratisch oder

demokratisch ist .



Daß aber überall wo bezahlte ist , die Stellen Weber

durch Geburt , noch durch Wahl vergeben werben , sondern durch

Ernennung von oben , und daß hier rein das Beamten - le¬

in ent das vorherrschende scy .

Ucberall ist aber das Dramtenelement das vorherrschende ,

wo jemand seine ganze Zeit einem Geschäfte widmen muß ,

wo er Diener des Ge in c i ncwe sen 6 ist , und eiserne

Dienerschaft zu seinem Metier und seiner Brodwinnunq gemacht .

In der Geweine ist das demokratische Prinzip ras vorherr¬

schende . Alle Stellen weinen durch Wahl besitzt , und sind

ohne Einkünfte . Wird irgend ein Schreiber in der Gemeine

« » gestellt , so wird dieser vom Vorst - Her für die Zeit ernannt ,

daß er sein Vorstcheramt bekleidet . Dieser Schreiber ist

dann Diener des Vorstehers der Gemeine .

In der Grafschaft ist das Bcamtenclemenk las herrschende .

Der Land rach der die Verwaltung hat , der Friedens ,

richter der die Rechtsfindung hat , und der Hauptmann

der die Kriegseinrichkung unter sich hat , sind alle Beamten der

Gesellschaft d e vom Könige ernannt werden , und die ihre

ganze Zeit ihrem Amte widmen , und für die ihr Amt

zugleich ihre Brodwimmiig und ihr Metier ist .

In einer Zeit wo die Güttr sich sehr vermehrt haben , und

wo durch die Sicherheit des Besitzes , sich ein großes Tausch -

Wem in der Gesellschaft entwickelt hat , ist die Gesellschaft ih¬

rer Natur nach sehr zum Theilcn der Arbeit geneigt , und ein¬

zelne übernehmen dann gerne einzelne Verrichtungen die sonst

mehrere besorgt Haber , indeß sie wreder andere an andern

überlassen . Dieses ist die Ursache , daß die Gesellschaft sich nach

Beschafligungcn theilt und jede Are von Beschäftigung wird in

derselben Weise eine Brodwinnung , wie es das Handwerk oder

wie es der Ackerbau ist .

In einer solchen Zeit wird das Verwalten und das

Rechtsfinden eine Beschäftigung , so wir Hie Arzncikunde

und Schul - und Kirchenbicnst . Hiebei ist nichts zu erinnern ,

und es ist keine Ursache vorhanden , die Gesellschaft in einem

Triebe zu beschränken der aus ihrer innerii Natur hervorgehr .

Nur ist von Seiten drr Sesetzgibung immer dt hin zu sehen .
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baß biescs Thkilen nach Beschäftigungen innerhalb gewissen Gren ,
zc » bleibe , dem , überall verkrüppele der Mensch der sein ganzes
Leben ein und dasselbe thut , und dieselbe Gesellschaft die a„z
Bequemlichkeit geneigt ist , sich von Beamten regieren zu lassen,
denen das Regieren eine Brodwinnung ist — die ist auch ge,
neigt , sich vom mils -i xarzasmus beschützen zu lassen , uni
selber nicht genöthigt zu sein , selbst in der Linie noch in den
Landwehren zu stehen . * )

Es wird von Nutzen sein , wenn die Stellen der Land ,
räche , der Friedensrichter und der Hauptlkttte ans
den Meistbeerbrcn der Grafschaft genommen werden , die sich,
nachdem sic sie einige Jahren bekleidet , wieder von ihnen zu,
rückzieheu . Für diese sind sie dann eine Schule , und aus ihm
watilcn sich sehr gebildete Deputiere für die Landstände . Jemand
der ein Paar Jahre Vorsteher einer Gemeine gewesen , und nach«
her ein Paar Jahre Landrath oder Friedensrichter , kennt alle
Verhältnisse der inner ,, Verwaltung , uno wird , wenn er auf
eine höq - re Stufe gestellt wwd , immer eine große Sichlthrit
in seinem Urcheile über die Angelegenheiten der Gemeinen und
der Grafschaften haben .

§ . i ; «, -

Die dritte Stufe der Verwaltung ist die der Provinz .
Hier kommt nun gleich die Frage : Sollen an dieser dir

Landstände Antheil nehmen oder nicht ?

') Dadurch daß die Kunst des Rcgiercns eine Vrodwinnung geworden ,

ist aber nicht gesagt , daß sich nicht welche mit dieser Brod¬

winnung beschäftigen , die nicht auch zugleich eine andere haben,

und die lebe » können , ohne daß sie grade das Melier

eines Beamten betreiben . Diese können dann das Metier

« ufgcbcn , sobald ihnen solches gcnclnn , allein dieses hindert nicht

Laß bei der jetzigen Einrichtung der Gesellschaft das Vcamtcnge -

schäst ein Metier ist , nnd gut ist cs immer die Dinge

bei ihrem wahren Namen zn nenne » . Gewöhnlich sagen

Freunde nnd Verwandten , wenn jemand ein Amt bekommt : Daß

cr . cina Versorgung erhalten . Dieses ist ein sehr üdelkk
Amdrnch .



Diese Frage ist alt , und man hat sie schon auf verschiedene

Weise gelöst .

Ich habe oben die preußische Verordnung von rgoz angeführt

in welcher den Landständen Aneheil an der Verwaltung gegeben

wurde . In denen Provmz / n wo man sic ausgtführr , soll sie gar

keine Resultate geliefert haben , sie soll wie man mir versichert :

eben nicht genützt und eben nicht geschadet haben .

In den Niederlanden ist eine ähnliche Einricht a Die

Provinjlalstände , deren Präsident der Gouverneur der Provinz

ist , wählen unter sich eine Kommission von y Mitgliedern , ;

aus dem Adel , ; aus den Bürgern und ; aus den Landbaucrn

welche nun mit dem Gouverneur , der ebenfalls Präsident dieser

Kommission , dir Geschäfte besorgt . Diese Kommission sitzt ein

Jahr und wird besoldet . Bei der nächsten Versammlung der

Stände wird sie miss neue gewählt . Der Sekretär der Staude

ist zugleich Sekretär dieser Kommission und Sekretär des Gou¬
verneurs .

Der Sekretär der Stände wird eben so wie der Gouver .

neur vom Könige ernannt . Hindurch wird die Einheit in der

Verwaltung erhalten . D - r Gouverneur einer Provinz ist das ,

was ehemals der Prefckt war , und das was ehemals ein De¬

partement hieß , heißt jetzt eine Provinz . Die Geschäfts " !"

richtung ist nach dem Bürcalishstem , und die Kommission ar¬

beitet beim Gouvcrnclie wie der ehemalige Prefckturrath , nur

mit dem Unterschiede , daß vor den Prcfektnrrath blos streitige

Gegenstände der Verwaltung kamen , vor die Kommission aber

alle Gegenstände der Verwaltung so von Wichtigkeit sind , und

einem Zweifel können unterworfen sein . Die Geschäflführuug

geschieht mit amtlichen Briefwechsel , lind alles geht an den

Gouverneur , und kommt von ihm unterzeichnet wieder zürück ,

so chaß die Unterschriften der Kommission nie erscheinen .

Diese Einrichtung mag Vorzüge haben , da sie die Verwal¬

tung unmittelbar in die Hände der Eingeborn - n der Provinzen

bringt , indem tüte Provinz der anderen doch füglicherwcife keine

Landstände senden kann . Allein , sobald >cd - Provinz das Jndl -

gknatrecht hat , so kommt dir imiv « Verwaltung ohnehin in die
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Hände der Eingebomen , und in diesem Falle glaube ich , daß
sich folgende Bedenken regeben :

Bei einer guten Staatseinrichtung muß man hauptsächlich
Lahm sehen : das; der gesetzgebende Th eil frisch und
ae >' !, nd und ohne Flecken und ohne Corruptioa
bleibe . Hat man dttscs erreicht , so ist cs kein großes Unglück ,
wenn dann die Verwaltung auch einmal ans irgend einen Punkt
schleckt wird . Sie corrigirt sich immer schnell an dcr
qeiu >' gebliebenen Gesetzgebung und an der Scsi
fentlichkcit .

Jede Gesetzgebung corrumpirt fick) aber eben an dem Anthcile
der sie an der Verwaltung nimmt , und an der Bezahlung , die
sie für diesen Auch il erhält , — so wie auch alle Gesetz¬
gebungen verdorben werden , wo die Deputaten
Tagegelder oder Gehalte bekommen - und wo ihre
Verrichtungen mehr oder weniger rin Broderweri
für sie werden .

Das Deamtcnclemciit ist aber dasjenige , was sich seiner Na¬
tur nach am wenigsten durchs Bezahlen corrumpirt , da es ein¬
mal in legaler W - ise als Brodwinmmg hierauf eingerichtel ist ,
und deswegen bin ich der Meinung , daß inan da , wo der N »
tur deS Gegenstandes nach , die Arbeit mit Geld muß vergällt
werdco , gar kein stäni isches Prinzip znm Grunde lege , sondern
rein das Bcanitenprinzip walten lasse . So muß in jeder Ge¬
meine der Skcueremp äna -w ein Beamter seyn , der den Empfang
in g , 4 , g Gemeinen hat , damit er die ganze Woche mit sti¬
llem Empfanae und Rechnungswesen zu khuu hat , und hinrei¬
chend von seinen Proze -iteu leben kann . Beauftragt man in jeder
Ecm , ne einen Schöffen damit , so bringt inan jrde Gemeint
um einen guten Schöffen , der dann ein schlechter Skeucrempfäii -
ge wird , welker seine Rückstände nicht weiß beizuhalten und seine
Schreibereien nicht in Ordnung , — und der nun nicht weist :
ob er seinem Empfange oder seinem Ackerbau lebe »
soll , und darüber eins über das andre vernachlässigt .

Ich glaube daher daß m en wohlthut , daß mau das ständb
sche Element ganz entkernt von der Verwaltung hält , um eS
vor jedem Verderben zu sichern , und die Verwaltung rein in



Len Händen der Beamten läßt , die hiezu vom Könige ernannt

und angcstellt werden , und welche die Verwaltung als ihr Mer

tier und ihre Brodwiunung ansehen . Dieses hindert nicht , daß

auch selche eine Zolllang in der Verwaltung dienen , die zu den

Meistbcerbten gehören und die sich nachher wieder zurückziehen .

Diese werden später trefliche Deputirtc zu Land / und Reichsten

gen ; allein so lange sie in der Verwaltung sind , müssen sie blos

Beamten sepn und nichts wie Beamten , die sich jede Auf /

sicht und jede Kontrolle gefallen lassen , die sich jeder muß ge /

fallen lassen , der einer Sache vorsieht für die er de /

zahlt wird .

Der Hauptnutzen der Provinzialstände besieht darin , daß sie

die Aufsicht über die Verwaltung haben , und anzeiqen , wo es

nach ihrer Meinung nicht so geht , wie es gehen sollte , jedoch ,

ohne irgend eine eingreifende Thätigkcit , denn hie¬

durch nehmen sie Partei .

Ein zweiter Nutzen , der vielleicht noch größer ist wie dieser ,

besieht in Folgendem :

Es ist gegen die Würde der Negierung mit irgend einem

Einzelnen über ihre Vcrwaltungsmaaßregeln zu reden , — und

selbst wenn sic getadelt wird , so muß sic solches hinnehmcn , da

es unschicklich wäre , sich zu vcrtheidigen .

Anders ist es , sobald sie Stände gegen sich über hat , die

ebenfalls eine Masse , ein Corp bilden , und alle Gemeinen des

Landes darsicllen . Diesen legt die Negierung ihre Verwaltung

offen , ihre Einnahmen , ihre Ausgaben , ihre öffentlichen Arbei ,

ten , und indem der Bericht , der den Ständen hierüber mitge ,

theilt wird , gedruckt wird , so gelangt er zur Ocffentlichkeit , und

schneidet , durch die genauen Angaben die er erhält , eine Menge

unvernünftiger Reden ab . — Wenn man die Oeffenclichkeit bis

in ihre innerste Elemente verfolgt , — und ein Zeitungsschreiber

hat Gelegenheit ihren inncrn Mechanism kennen zu lernen —

so findet man , daß sie ihrer Natur nach immer republikanisch

und gut ist , allein vielfach so unverständig , daß man

nicht den geringsten Nutzen aus ihr ziehen kann .

Die Menschen bekümmern sich so wenig um genaue Thaksachen

und Zahlen , daß man ihnen oft das Ungereimteste kann glanben



machen , und wenn man irgend ein vernünftiges Urtheil von

ihnen will , so muß man immer damit anfangcn , daß man sie

unterrichtet . Durch den Bericht an die Stände bekommt

das leere Reden der Zeitungen gleich eine andere Haltung , und

wenn auch nur wenig Menschen den Bericht lesen und verste¬

hen , da es ihnen an ttebersicht über die Verwaltung fehlt , so

benutzen ihn doch die Zeitungsschreiber bei ihren Streitigkeiten ,

um einander zu beweisen daß der eine Recht und der andere

Unrecht habe . Und so kommt dann am Ende durch die .Ocft

fentlickkeit ein vernünftiges Gespräch über Landesangelegenheireii

zu Stande , bei dem man wenigstens genaue Zahlen und genaue

Angaben hat .

Ohne dieses drehen sich alle Rede » der Zeitungen immer im

Leeren herum indem sie gegen Dinge eifern , die vielfach gar

nicht vorhanden sind , und eben hiedurch gewöhnen sich die Men ,

schon an ein leeres nichts sagendes murmuriren , von dem nie¬

mand etwas lernen kann , auch die Negierung nicht , und das

jeden Abend völlig spurlos verschwindet ,

h . 140 .

Was nun die Verwaltung selber betrifft , so kommen wir

jetzt zu der Hauptfrage :

Welches System ist das bessere — das Prefektursystem

oder das System der Negierungskollegien ?

Da die Meinungen hierüber getheilt sind , so ist es wohl

am besten , die Sache in ihrem historischen Zusammenhänge dar -

zustellcn , da hierüber beide Meinungen einig .

Die Negierungskollegien haben sich nach den Justizhöfen ge¬

bildet , und so wie diese moralische Körper für die Rechtsfin¬

dung waren , so wurden diese moralische Körper für die Ver¬

waltung . — Eben so hat sich in ihnen ein Jnstanzenzug nach

dem Muster gebildet , so sich in den Gerichten fand .

Die Ursache hiervon ist leicht aufzufiiiden . So wie die Ge -

nossengecichte verstummten , und die gemeinen Gerichte an ihre

Stelle traten , so mußte der Jnstanzenzug eintreten , da diese

keine Wciskhümer zu stellen hakten , sondern Urtheile zu spre¬

chen , und es hart gewesen , die Parteien zu nöthigen sich bei



el'mm einzigen Urtheile zu beruhigen , so der gemeine Richter

j„ ihrer Sache gesprochen . Man mußte ihnen also freiesten

in Apell zu gehe » , und hiemit war der Jnstanzenzug mit al <

len seinen Folgen gegeben .

In der V nvaltuna machte es sich i » ähnlicher Weise .

Seil die Volksversammlungen aufgchört , die ihre Millkühren

( plscits ) gesiellt , seit der Stand der Dicnsilcme ( miniLrej

rialea ) eine besondere Knappschaft gebildet , so das Volk von

den gemeinen Landtagen verdrängt , seit die Lamcehvhnt sich

entwickelt , welche die Verwaltung des Landes durch ihre Räche

besorge » ließ , seit diese eine allgemeine Landesordnuug und eine

allgemeine Polizeiordnung entworfen , welche den Landsiäneen ^

( so damals aus den Deputieren der Städten und der adeligen

Diensimannschaft bestanden ) , zwar vorgelegt worden , über die

aber nur unvollkommeneBcrathungcu statt gefunden * ) so war es

allerdings sehr wünschenswerth , daß die Ausführung dieser Ver¬

ordnungen nicht einem einzelnen sondern einem Ko lieg io an ,

vertraut wurden ; weil hierdurch i ) die Willkühr gemäßigt wurde

und weil r ) bei diesen Kollcgio so wie bei d .- >, Jnstizstelleii ,

eine Art Praxis sich entwickelte , wodurch in die Ausführung

der Verordnungen eine gewisse Gleichförmigkeit kam , und wo «

durch zugleich ihre innre Unvollkommenheit weniger fühlbar wurde .

Alle diese Verhältnisse ändern sich in einem Staate , sobald

die Gesetzgebung öffentlich wird , und sobald der Reichstag von

allen Gemeinen des Landes beschickt wird - Alle Gesetze werden

dann wieder altqermanische Willkühren , — eigentliche xls -

cir » der Gemeinen , von denen jedem sein natürliches Gefühl

sagt : daß er ihnen zu gehorchen habe , weil er

an ihrer Abfassung durch seine Deputieren Theil

genommen . Dann sind ferner diese Gesetze , eben weil sie

aus einer öffentlichen Beralhung hervorgegangen sind , so voll ,

kommen gefaßt , daß ihre Anwendung keine Schwierigkeit findet ,

auch find sie so deutlich , daß niemand fragt : wie sic eigentlich

zu verstehen ? denn da alles genau nach dem Buchstaben geht , —

indem eben durch den Buchstaben die Freiheit gesichert .

" ) Wie dieses der klevische Rezeß von iSSv aufs Deutlichste zeigt . -



und dir Willkühr vermieden wird — so ist ohnehin an keine

Auslegung zu denken . Hirnut fällt in der Verwaltung scho»

gleich der Znstanzenzug weg , und keine Unterbchörde kan » eine

Obrrbchörde fragen : Wie eine Verordnung eigentlich zu « erste ,

hcn sei ? So wenig wie bei den Gerichten ein Friedensrichter

beim Tribunale ansragen darf : wie der oder der Paragraph des

Gesetzbuches zu verstehen , und wie er auf diesen oder jenen

Fall anzuwcnben , so ihm eben vorgekommrn .

So erzählte der Oberpräsidcnr von Vincke in seinem

Werke : Uebcr die innre Verwaltung von Großbri ,

tanicn , daß wenn das Parlament irgend eine allgemeine

Maaßrcgcl beschlossen , z . B . die Aushebung einer gewissen Zahl

Milizen , so sende der Minister das Gesetz darüber an die Lord,

licutrnants der Grafschaften , bekümmere sich aber weiter nicht

um die Ausführung , sende auch keine erläuternde Instruktion

mit , wie das Gesetz zu verstehen . Man steht , daß in England

kein Jnstanzcnzug in der Verwaltung ' ist , und daß jede Behörde

den Kreis auszufüllen hat , dem sie vorgesetzt , und auf eigene

Rechnung und Gefahr , und ohne alles befragen nach oben , ohne

alles Berichten an die höheren Behörden und ohne alles am

heim stellen dem höheren Ermessen . Aus dieser Ein ,

richtung ist es sehr begreiflich , daß der Minister des Inner » vo»

England nur 17 Personen in seinen Düreaus angestcllt hat .

Man sieht leicht , daß sobald ein Staat eine öffentliche En

setzgebung hat , er nie auf diese Idee kommen wird , die Aus ,

führung der Gesetze in die Hände eines Collegiums zu legen ,

sondern überall in die Hände des Einzelnen , eingedenk des alten

Homerischen Spruches : Einer sei Herr ! Nur hiedurch ist

Kraft in den Gang der Verwaltung zu bringen , und nur bei

dieser Einrichtung ist Verantwortlichkeit möglich . Der Name

der unter einem Befehle oder unter eine Verordnung steht , der

muß ja auch vertreten , und wenn der Befehl oder die Vcrord ,

nung schlecht gefaßt ist , und mir einiger Unwissenheit , so must

re seinen gebührenden Antheil am öffentlichen Tadel hinnehmen .

Bei einem Collegio ist dieses nicht möglich - Denn wenn auch

aus den Verordnungen des Collegiums einige Unwissenheit her ,

vergeht , so trist der Tqdr ! , wenn er die drei Namen trist st



witerz - ichnet , vielfach die Unrechten , da diese der Verordnung

fremd sein können . Auch ist cs in einem Collegio vielfach der

Fall daß die unterrichtete Minorität , nicht die wen ,' /

ger unterrichtete Majorität regiert . Bei einer Der ,

sammlung die öffentlich ist , ist dieses immer . Wenn man daher

einen ganz unzweckmäßigen Beschluß eines Collegiums sieht , so

darf man daraus noch nicht schließe » , daß nicht Einzelne in ihm

gewesen , die die Sache ganz gut verstanden haben . Es liegt

in der Natur eines Collegiums , daß eine schwankende , nebulie /

rende , wenig sagende Meinung sich den Deyfall der Mehrheit

erwirbt , wo hingegen eine klare , oder entschiedene , oder kühne ,

nie den Brpfali eines Collegiums hat , eben weil seiner Natur

nach in ihm sivcder Entschiedenheit noch Kühnheit zu

finden . * )

In Frankreich wollte man wahrend derNevolution auch alles

collegialisch einrichtrn , um die Willkühr des Einzelnen zu ver ,

meiden , und so wie in Paris ein Collegium von 5 Direktoren

war , so war in jedem Departement eine Central .- Administration

von fünf Gliedern , allein man fand bald daß es dieser Vermal /

lung an Kraft nnd an Einheit fehle , und . als Bonaparte am

tgren Brümaire das Direktorium gestürzt , und sich an dieSpihe

des Staates gestellt , so gab er jedem Departement dadurch wie /

der die Einheit in der Verwaltung , daß er den Prefekten , an

die Spitze der ganzen Verwaltung stellte .
Bei allem dem behielt die Französische Verwaltung zwep

große Fchler .

Der erste rührte daher , daß sie alles centralisirten , und den

Gemeinen und Grafschaften durchaus kein eigenes Leben gönnten .

Der zweite Fchler bestand in ihren Unterprefckturcn , und in

ihren Canconen . Jeder Kanton hak iv bis 12 , 000Seelen und

ei » besonderes Fricdensgericht , also seine eigene Justizverfassung ,

allein nicht seine eigene Verwaltung . Die Verwaltung von 7

oder 8 Kantone , , so ein Arrondissement bildeten , lag in der Hand

") Es würde nicht schwer sein das gesagte mit Beispiele » zu belegen , aber

es dient z» nichts , daß man , indem man Dinge tadelt , zugleich Men¬

schen verletzt , die an dieser Stellung der Dinge keine Schuld haben .
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des Unterprefekken . Vier Untcrprefektmrn bildeten gewöhnlich

rin D pactemcnt . Die Untelprcftkturen waren aber nur k,rpe ,

bierende Büreaus für den Perfekten , und dieser zog nicht de»

entferntesten Nutzen von ihnen als Loealbeamter , da die Am »,

disscments gooov Seelen hatten , und viel zu groß waren , als

daß der Unterprefckt in den roo Gemeinen seines Arrondisse¬

ments als Localbeamler hätte erscheinen können . In vielen Ge¬

meinen erschien er Zeit seines Lebens nicht .

Hätten sie den Gemeinen ihre Selbstständigkeit gegeben ,

dann r ; bis zo zu einem Friebensgerichte vereinigt , welches

dann eine Bevölkerung von 20 bis zoooo Seelen gehabt , wo¬

durch die Anzahl der Kantone auf die Hälfte gekommen wäre ,

und hätten sie dann jedes Friedensgerichc ( Canton ) auch zu ei¬

nem Mittelpunkte einer besonderen Verwaltung gemacht , und die

Untecprafekturen aufgehoben , so hatten ste ein Verwaltungs -Sy¬

stem bekommen , wie unser jetziges auf dem linken Nheinust ,

welches viel zweckmäßiger ist , als das sq bis jetzt in Frankreich

besteht . * )

Das Prefckturspstem hat vU dem Dikasterialspsteme folgende

Vorzüge . ,

e . Eine viel vollkommnere Geschäftssprache , da alles ans

amtlichen Briefwechsel beruht . Alle Ober und Unterbehörden schrei¬

ben an den Perfekten , ( oder an den Gouverneur wie er in dk»

Niederlanden heißt ) und alle Antworten gehen wieder von ihm

aus . Es ist also immer eine bestimmte Person die redet oder schreibt

und wieder eine andere bestimmte Person zu der geredet wird . Du¬

fts einfache und klare Verhältniß macht sich in jeder Zeile fühlbar ,

und der Gegenstand bewegt sich in der Briefform , die ohnehin

die leichteste von allen ist , — mit völliger Klarheit . Diesem Um¬

stande scheint die große Vollendung des Geschäftsstils , vorzüglich zuzin

schceiben zu ftyn , welche man in der französischen Verwaltung findet .

Es war vor etwa 10 Jahren « mal die Rede , davon daß man die Um

tcrprcfekturen so klein machen wollte , daß ans einer drei würde » , ebr»

um am Untcrprescktcn einen Localbeamken zu haben . Allein nachher

gab man den Plan wieder anf .



D « Dikasterien ist es anders . Eine erste unk » zweite Ab§

Heilung einer Regierung ist eine Moralische Person , von der

Niemand eine klare Vorstellung hat , und daher liegt schon indem

meisten was an sie gelangt etwas unsicheres und schwankendes .

— Von dem was von ihr ausgeht , gilt dieses noch in einem

höheren Krade , indem der eine Concipient sich das Verhälmiß so

verstellt , und der andere wieder anders . Hiezu kommt noch die

unvollkommene Art wie eine solche Dckasterial , Verfügung in ihe

rem mechanischen Theile zu Stande kommt . Der Referent

schreibt auf den gebrochenen Rand , was zu verfügen sey , kvrri ,

giert dieses beim durchlesen , und streicht einiges an , was emges
schaltet werden soll .

Nun erhält eS der Koreferent , der die Sache vielleicht etwas

anders gefaßt hat , und ihm nun nach seiner Ansicht ebenfalls

noch einige leichte Correkturen beibringt . Darauf geht cs zum

Lancellisten , der nun die Perioden so verrenkt , wie sie da liegen ,

abschreibt , hier und da etwas zu rechte stellt , aber dach dafür

sorgt , daß im Llunäa noch alle die Beinbrüche der Perioden

zu sehen sind , die sic in der Urschrift erlitten haben .

Beym Prefekcursystcm ist dieses anders . Der Büreauchrf

für dessen Abtheiiung die Sache gehört , entwirft die Antwort ,

s» wie der Preftkt ihm die Entscheidung in kurz n Worten an ,

gegeben . Hierdey hat er zuerst den Vortheil der Briefform ,

und den eines klaren Vcrhaltniss - s zwischen dem Prefekten und

der Person an die es gerichtet ist . Dann zweitens den , baß die

Antwort aus einem Stück gegossen ist , und daß nicht mehrere
an ihr gezimmert und gebessert habe » .

Der Unterschied in der Geschäftssprache des Prefcktursystems

und des Dlkasterial - Systems ist so groß , daß wenn nicht ein ,

zelne Akten miteinander verglichen w rden , sondern viele , s,

daß man einen Mittlern Durchschnitt erhält , man glaubt ,

daß diese aus einem andern Jahrhundert herrühren , oder von

einem Volke so auf einer niedrigeren Stufe der Bildung stehe .

, . Dann ist zweitens bei dem Prefektursysteme rin viel

schnrllcrer Geschäftsgang als bei dem Dikasteriallystemc .

Der langsame Gang der Geschäft « rührt bei den Dikasterien

blos daher , baß weder die Personen noch die Sachen an «inem
s . 3 *
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Orte vereinigt sind . Dann Zweitens baß jede Sache , auch dir

unbedeu tenste , denselben Formalitäten » ntenvorfen ist , als

die bedeuten sie , wodurch sie dann eben so oft durchs Jom

nal muß , und eben so oft zum Referenten und Koreferenten und

Direktor , — als dir wichtigste .

Beym Prefekturspstcm befindet sich alles in derPrefektur —

alles kommt dahin — alles geht von da aus , und m die Sa¬

chen alle an einem Orte sind , so müssen sich die Personen za

den Sachen verfügen , wenn sie beisammen kommen sollen . Die

Prefcktur ist in drei Divisionen getheilt ; — Das Generalsikre ,

tariat vertheilt die Arbeiten unter die verschiedenen Bureaus ,

und besorgt wieder die Versendung . Ist eine Sache nicht klar ,

oder erfordert sie eine Vorfrage , die zu einer andern Division

gehört , so ist diese leicht gemacht , da die Menschen und die Sa¬

chen in demselben Gebäude sind , und leicht und schnell zueinan¬

der gelangen können . BeimDikasterialsysteme hingegen , wo die

Personen und die Dinge nicht an einem Orte sind , sondern in

der ganzen Stadt in den Häusern der Regierungsräthc zer¬

streut , da erfordert eine solche Vorfrage jedesmal die Zurücksin ,

düng zum Journal ; das Journal sendet nun nach der Registra¬

tur um die Akten zu erhalten . Allein diese liegen nun vielleicht

bei einem andern Regierungsrakh . Nun gehen einige Tage dar,

über hin , ehe sie zurückkommen , — obgleich der erste Negiermigs ,

rath sie vielleicht nur 5 Minuten gebraucht hätte , um eine klriue

Notiz oder eine Zahl nachzusehen . — Die Bequemlichkeit

daß die Negierungsräthe in ihren Häusern arbei¬

ten können , wird mit einem großen Zeitverlust i »

den Geschäften erkauft . Bei der Preftkturciurichtung ist

dir mittlere Geschwindigkeit , mit welcher die Sachen ihren Kreis¬

lauf durch die Bureaus vollenden , immer die drei und vierfache

von der Mittlern Geschwindigkeit , womit sie in den Dikasteriili

ihren Kreislauf durch die Registratur , durch die Straßen der

Stadt , und durch di « Häuser der Negierungsräthe zurücklegen .

Bei allen Einrichtungen in der Gesellschaft hat

man aber vorzüglich auf Zeitersparung zu sehe » ,

und derjenige der es hierin am weitesten gebracht

hat , wird immer derjenige sein , der am meiste »



all srlchtet , weil er den geringsten Widerstand zu

überwinden hat ; — Denn die Abfütterung , die jede 24

Stunden dem Menschen an Speise und Trank und Schlaf ab -

forderen , bleibt immer dieselbe , und verdoppelt sich nicht , wenn

der Mensch in derselben Zeit auch doppelt so viel Geschäfte

macht . * )

z . Der dritte Vorthcil desPrefektursystcms ist seine größere

Wohlfeilheit . In Frankreich kostet die Verwaltung von 8 s De ,

Hierin liegt auch eigentlich das Gcheimuiß des englischen Fabriksystcms

und seine Uebcrlegcnhcit über das Deutsche . Beim englischen Fabri¬

kanten bat das Jahr nicht ZüZ Tage , sondern 2000 und er wird des¬

wegen von der Höhe des Arbeitslohns und der Thcurnng der Lebens¬

rnitteln wenig berührt , weil er nur Z65 mal ißt , und nicht2000 mal .

— So wurde noch neulich der Versuch gemacht , daß Baumwollen

Taschentücher den Kreislauf des Färbens , Drückens , Waschens , Trock¬

nens und Packens in 15 Minuten im gewohnten Gange der Fabrika¬

tion durchliefen . — Dies äußerst kluge Volk hat es wohl erkannt , wo

das Gchcimniß der Uebcrlegenheit rnhetc . — Sogar in seinen Wet¬

ten offenbart sich solches . So wie sic Wetten auf die Schnelligkeit der

Pferde haben , so haben sie auch Wetten auf die Schnelligkeit der Fa¬

brikation . So gewann vor einigen Jahren der Herzog Bedford

eine , die er gemacht , daß die Wolle , vom Schaafc an gerechnet , den

Kreislauf der Fabrikation mir Schecrcn , Waschen , Spinnen , Weben ,

Walken , Nauen , Schceren und Pressen bis zum fertigen Kleide in

vier und zwanzig Stunden machen könne . Der Herzog gewann , und

nach 24 Stunden hatte Se . Herrlichkeit das Tuch auf dem Leibe , von

dem die Wolle vor 24 Stunden Sc . Herrlichkeit Schaafe noch auf dem

ihrigen gehabt . In Amerika wo man eben so cingcsche » , daß aller

Vorthcil der Geschäfte in der Schnelligkeit zu suche » mit der sic vol¬

lendet und geendet werde » , hat inan ähnliche Wetten gemacht , und

auf » och kürzere Zeilfristen . Eine wie die des Herzogs von Bedford

so nicht auf 24 Stunden sondern auf 12 Stunden geinacht war , ist

mit y Stunden 40 Minuten gewonnen worden . In Deutschland

scheint man hingegen die Langsamkeit mehr zu verehre » als billig , —

woher dann auch überall alles langsam aus der Stelle rückt . Doch

mag sich auch vielleicht dieses ändern , wenn wir einmal so wie die

Engländer und Amerikaner eine Gcsehaebuug haben , die öffentlich ist ,

und in der die Gegenstände mit dein G c sa in m tv crsta n d c der

Nation , in Formen berathen werden , bcy denen sich eben durch den

Mechanismus der Dcrathungcn , die Meinungen schnell gegen die

Mitte treiben .
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Partemlnts 8 Millionen Francs , oder r Millionen Berliner Thlk.
Zn Preußen kosten die 28 Regierunqcn über 2 Millionen Thlr .
da jede xoooo Thlr . kostet , da Preußen nur rin Drittel so groß
als Frankreich , so folat aus diesen Zahlen , daß das Dikasteriast
Mein dreimal so theuer als das Prefektursystem ist . * )

Man hat kaum eine Vorstellung davon auf welch einer be,
schwerlichen Geschäftsgang man mit dem Dikasterialsyst me kommt ,
und wie dieser Geschäftsgang nothwendig ; bis 4 mal so theuer
werden muß , als der andere da er drey bis viermal so
viel Zeit kostet . * * )

In einem rheinischen Blatte wurde einmal folgende Kostenvergleich »»-

zwischen der ehemaligen Prcftktur von Coblcnz und zwischen der jetzi,

gen Regierung angestcllt .

Gehalt des Presckten . . . . . . . . 20 ,000 Franke «.

Bäreaukoste » , Gehälter , Papier , FcuruNg . 36 ,000 —

Der Prescklurrath . . . . . . . . . y ,ooo —

Die z Untcrpräftkturcn . . . . . . . 30 ,000 —

Y5 ,000 —
hierzu r / z hinzugesügt , da der Regierungsbezirk

um so viel größer und bevölkerter als das ehe ,

malige Departement . . . . . . . . . . zr , 66S -»

In allem 126 ,666 Fr .

Oder in runder Summe 32 ,020 B . Thlr .

Kosten der jetzigen Negierung :

r . die Besoldungen des Präsidiums , der Direktoren , Regiermigs - Nätde ,

Asessoren des Conststorinms , der Sekretäre , Registratoren , Calcular

tore » , Kancelllsten , Kassenbcamter , Boten . . . 76 , 000 Thlr .

2 . Hiezu kommen 35 Registratur - Kalculatur r Kanzeley -

und Botengelniifen , wovon jeder täglich mit einem

Tdal , r bezahll wird . . . . . . . . . . 12 , 775 —

z . Vierzehn Landräthc mit ihren Sekretären . . . . LZ , yoo —

4 . Schreibmaterialien , Licht und Holz . . e . . . 8000 —

Koste » des Dikasterialsystcms . . . . . . 120 ,675 Thlr .

Kosten des Prefcktursystems . . . . . . 32 ,000 —

Für die welche Liesen Geschäftsgang nicht kennen , will ich eine kurze

Darstellung desselben geben , so wie er mir von einem Mitglieds einer

der rheinischen Regierungen mitgethcilt worden .
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Die Provinziale Verwaltung würde sich nach den angeführ -

N' ii Grundsätzen also auf folgende Weise in den vier verschiebe ,

„ rn Staalssystemen entwickele » , so sich in jeder Provinz be ,

finden .

1 . Der President erbricht die Sachen , schreibt sie der betreffenden Abil -ei -

lung zu , und schickt sie ans Journal .

2 . Das Journal » otirt sie , gibt ihr die Nummer und schickt sic zum be¬

treffenden Direktor . -

z . Der Direktor setzt die Namen des Dcccrncnte » und Coreferenten drauf

— zurück zum Journal .

q . Das Journal nvtirt die beyde » Namen , und schickt sic dann zum
Dccerncntcn .

Z . Der Deccrnent decrctirt darauf und schickt zu Journal .
6 . Das Journal notirt das Dekret und gibt die Sache zur Erpedition ,

an den ervedicrendcn Sekretär .

7 . Letzterer macht den Aufsatz und gibt ihn der mit der Sache zum

Journal .
8 . Das Journal schickt zum Decerneuten , welcher die Erpedition zeich¬

net , nnd sic zum Journal zurückgibt .

y . Das Journal schickt sic nun zum Coreferenten , welcher die Sache

dnrchsieht , die Expedition zeichnet , und sic wieder zum Journal gibt .

, 0 . Das Journal schickt sie nun zum Regierungs Direktor . Dieser nach¬

dem er die Sache gutgehcißen , gibt sic zum Journal zurück ,

li . Das Journal gibt die Erpedition zur Kanzele » zum mundiren .

ir . Die Kanzelley gibt die Erpedition und das Mundum zum Sekreta¬

riat , wo letzteres lurchgeschen und richtig attestirt wird .

iZ . Das Sekretariat gibt die Sache an die Kanzele » zurück , diese legt

das Mundum zur Zeichnung vor , besorgt Len Abgang desselben , und

gibt die Expedition zum Journal zurück .

, 4 . Das Journal notirt den Abgang und gibt die Erpedition an die Re

gistratur zum rcponircn .

Hiebei müßen die Papiere siebenmal über die Straße getragen

werden , weil der Negierungs - Direktor hier , der Decernent dort , und

der Coreferent wieder in einer anderen Gegend der Stadt wohnt ; —

und diesen umständlichen Weg muß die unbcdcutcnste wie die wichtigste

Sache machen , daher der große Zeitverlust .

In dem eben angeführten Beyspiele ist der Geschäftsgang so darge¬

stellt , wie alles geht , wenn sich in einer Sache gar keine Schwierigkei¬

ten , finden . Finden sich Schwierigkeiten , und fast in jeder Sache sind

welche , so wird der Geschäftsgang noch verwickelter .



In der Familie heischt der Hausherr mit väterlicher He ,

Walt , und ohne daß chm die Gemeine etwas heretuzuredeir hak,

Wir wollen einige » nsühre « .

Da jede Sache oft mehrere Seiten hat , so geschieht cs , daß sie , ,z

scy entweder unbedingt , oder aber wegen einer Vorfrage , zur ande¬

ren Abtheilung der Negierung gehörte als zu jener wozu sie 410-

tirt ist ;

also zwischen 2 nnd z .

a . Der Direktor bemerkt dieses , und schickt sie zum Journal .

b . Das Journal nimmt diese Bemerkung auf und schickt sie zum Jour¬

nal der anderen Abtheilung .

c . Dieses Journal tragt sic ein , und schickt sie an ihre » Direktor .

Zwischen 4 und Z . Der Deccruent bemerkt erst daß die Sache M

andern Abtheilung muß . Dieser schickt sic zum Journal zuruck , und

daun macht die Sache den Weg unter 2 , Z und 4 noch einmal .

Oder aber cs fehlen Akten . In diesem Falle :

dekretier Deeerncut zur Registratur um Akten bchzufügen , und
schickt zum Journal .

b . Das Journal notirt dieses nnd gibt an die Registratur ab .

a . Die Registratur legt Akten bey und rcmittirt zum Journal .

cl . Das Journal notirt und schickt zum Deccrnenten . zwischen 8 und y>
Der Decernenr ist mit der Expedition nicht zufrieden .

» . Er streicht sie durch , seht seine Monita bch uud rcmittirt zum
Journal .

b . Das Journal notirt nnd rcmittirt zur Expedition . Dann geht die

Sache wieder wie unter st, 7 und 8 .

Zwischen y und 10 , Der Corcierent ist nicht einverstanden , er nimm

entweder mündliche Nücksprache mit dem Deccrnenten oder

schreibt seine Bemerkungen bcp und gibt aus Journal ab .

I, . Das Journal notirt , und rcmittirt znm Decernenten .

c . Deccruent ändert die Verfügung oder widerlegt die Bemerkung dci

Corcserentcn und schickt znm Journal zurück .

cl . Das Journal notirt und schickt zum Direktor , der dann in dein letz¬

ten von beiden Fällen , gewöhnlich nach genomincucr Rücksprache mit
beiden entscheidet .

c . Oder gibt zue Superrevision des Presidenten ab au das Journal .
5. Das Journal notirt und schickt zuni Presidenten .

S - Der President entscheidet , und schickt znm Journale zurück , wo dam ,
die Sache ihren Fortgang wie unter 11 .

Zwilchen 10 und ii . Wenn der Direktor nicht mit der Expedition ein¬
verstanden ist , so dckrctirt dieser .



so lange er nicht den gemeinen Frieden verletzt da er Niemall ,

den Rechenschaft schuldig über sein Benehmen mit seinen Haus -

Höngen , mit Frau , Kinder und Gesinde , welche sammelich unter

seiner Mundbarschaft stehen - die er überall zu vertreten hat , und

die kein Zeugniß weder für noch gegen ihn oblegen können , da

L. Die Sache dem Deccrncutcn Iwicdcr vorzulegcu , entweder » nt Be¬

merkungen oder zur mündlichen Rücksprache , und schickt sic zuin
Journal .

b . Das Journal notirt , und schickt sie zum Dcocrncnten .

c . Decerncnt nimmt RücksMche , und die Sache geht fort wie unter

II UNd 12 .

Beim Presektursystem bat » ran alle diese Wcitläuftigkcitcu dadurch

abgcschnitten , daß inan alle Sachen , nebst Len zu den Sachen

gehörenden Personen , in einem einzigen Gebäude vereinigt .

Dieses ist die Presektur , welche zugleich die Amtswohnung des Pre -

sckten ist .

Bei der Presektur list der Geschäftsgang dieser : Alle Sachen so den

Tag über eingchcn . bringt der Generalsekretär des Abci .dS zum Pre -

fckten . Dieser erbricht sic , sicht sie durch und entscheidet über bie miu -

derwichtigen . und über die so blvs wegen der Geschäftsform an ihn

gelange » , aus der Stelle . Für die anderen bestimmt er das Vü -

reau wo sic hingehen , uud so nimmt der Generalsekretär sic alle wie¬

der mit , läßt sie ins Journal ciutragen , und unter die Büreaus ver¬

weilen .

Don dem was der Prcsekr entschieden , werden ihm den anderen Tag

die Antworten vergclegt , die er unterzeichnet , und die nun gleich Weg¬

gehen . Hiedurch ist nun schon zwei Drittel aller Geschäfte abgemacht ,
wenn man nämlich nach Nummern zählt .

Ueber die anderen Gegenstände tragen ihm die Vüreauchcfs die die

Sache nun im Zusammenhänge gelesen , vor , und diese notircn die

Entscheidung so er gibt . Bon dieser wird ihm erst den folgenden Tag
die Reinschrift zugcstcllt .

Sind unter den cingcgangencn Sachen , solche >die dem Geschäfts¬

gänge gemäß dem Prefekturrathc müsicn mitgetbcilt werden , z . V .

der Stcucrbrics eines Cantons , so werden sic diesem zum Gutachten

zugeschickt . Dieses muß dann innerhalb 8 Tagen erfolgen , so wie auch
dte Genehmigung des Prefcktc » .

Auf eine ähnliche Weise werden die Geschäfte in dem Cabinette uu -

scrs Königs behandelt , siuid dieses ist die Ursache , warum alle Ant -

wortcn aus dem Cabinett , so schnell auf die ciugegaugeue » Eingaben
crjolgeu .



sie keine SchLffenbare Leute sind , obgleich übrigens Menschen

und Christen ; — nur keine Aktionärs .

§ . » 4 ; .

In der Gemeine herrscht das Demokratische Element . In ,

dem alle , so zu den Meistbeerbten gerechnet werden , als wahre

Aktionärs angesehen werden , so stehen diese mit völliger Gleich ,

heit einander gegenüber . Diese wählen unter sich ihre Schöffen

und Vorsteher , welche die Angelegenheiten des kleinen Verein¬

besorgen . Bcy diesen Wahlen ist auch de » ganz kleinen Be¬

sitzern eine Stimme gegönnt , sobald sie so viel Grund und Bo¬

den besitzen , daß sic in der Steuerrollc mit einem Thaler Stenn

erscheinen . Diejenigen die noch weniger besitzen haben keine

Stimme sondern werden angesehen als solche die auf kleinem

und unwehrigcm Gute sitzen . Als wahre und volle Aktionär -

dcr Gemeine werde » alle die angesehen , welche so viel an unbe -

wealichem Eigenkhume besitzen , baß sie in der Steuerrolle mit

io Rlhlr . erscheinen . Sie werden dann zu den Meistbeerbten

der Gemeine gerechnet .

§ . » 44 -

Jn der Grafschaft werden die zu den Meistbeerbten gerech¬

net , welche so viel an unbeweglichem Eigenkhume in ihr besitzen ,

daß sie in der Sleuerrolle der Grafschaft mit 50 Nthlr ersehen

nen . Dieser mögen in jeder Grafschaft etwa 100 sein .

Auf den Grafentagen haben alle Meistbeerbten der Grafschaft

das Recht zu erscheinen .

Ebenfalls alle Schöffen der Gemeinen , mit ihren Vorstehern .

Da auf dem Lande die Wahlen sich immer gegen die ange ,

scheusten Männer wenden , und großer Grundbesitz dort immer

großes Ansehen gibt , wo Grundcigenthum fast der einzige Reich ,

khum ist , 10 sind von diesen roo Meistbeerbten der Grafschaft

die mehrsten zugleich Schöffen lind Vorsteher in ihren Gemei¬

nen , — und sie vereinigen also in einer Person , das Demokra¬

tische Element der Gemeine und bas aristokratische der Graf¬

schaft . — Viele der Meistbeerbten erscheinen nicht , wie dieses

auf allen Erbentagen der Fall , weil sie durch Alter , Krankheit
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Minorität ober andere Ursachen , am Erscheinen verhindert werben .

Auf den Grafentagen werde » die Deputiere » für den Land «

tag und der Deputirke für den Reichstag gewählt .

Diese Deputierten wählen sie unter der Meistbeerbten der

Grafschaft .

Diese Wahlen werden eben so unabhängig als sie es in Frank /

reich gewotten , seit man sie » » mittel ar auf die Aristokratie der

Skeuerrolle gebaut , und jede » zum Stimml -er . chrigten Aktionär

bemacht , der goo Fr . Steuer bezahlt . Sei » ' übrigen Ligen /

schäften kommen bei dg » Wahlen gar nicht in Betracht . Ob er

ein moralischer oder unmoralischer Mensch , ob er gcscheid , oder

dumm , ob er sehr unterrichtet oder aber unwissend ist , — dar¬

nach wird nicht gefragt , blos die einzige Frage wird in Betracht

gezogen : Ob er zu den großen Aktionärs gehört , auf

denen das Stimmrecht haftet . Es hat große Vorzüge

wenn man jedem Dinge sein unmittelbares Recht angedeihen

läßt , was gemäß seiner Natur in ihm wohnt , und gemäß des

Odems , so sich in seiner Nase bewegt .

Eine Wahl ist nur dann gut , wenn sie mit völliger Kennt /

niß der Person geschieht . Daher ist die Bestimmung sehr nüh ,

sich , daß jede Grafschaft nur einen aus ihren eigenen Meistbeerbten

zu einem Deputieren wählen kann . In Frankreich kann ein De /

partement , jeden Meistbeerbten eines anderen Departements wäh /

len , wenn er auch in jenem keinen Fußbreit Eigenthum besiht .

Solche Wahlen beruhen « rößtentheils auf Empfehlungen , und

sind daher dem Partheygeist und der Jntrigue viel mehr bloS

gestellt , als die , wo die Wähler den Mann kennen dem sie ihre
Stimme geben .

§ 14 ; -

Die Verwaltung , Rechtsfindung und Kriegseinrichtunq ,

wird durch Beamte besorgt , die der König ernennt , welche aber

nicht allein aus den Eingesessenen der Grafschaft genommen wer ,

den , sondern auch aus den Meistbeerbten damit sie auf den Gra ,

fentagen erscheinen können , und die Erben nicht allein de »

Königlichen Beamten in ihnen zu verehren haben ,

sondern auch ihren Genossen zu achten . — Denn

* * I
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für Erben ist es immer beschwerlich mit einem Beamten zu « er,
kehren , der von geringer Herkunft !, und der als Erbe nicht ih,
res Gleichen ist .

Auf dem Grafentage werden die Gelder für gemeinschaftliche
Zwecke der' Grafschaft bewilligt , und die Rechnungen über ihre
Verwendung abgelegt . Die von der Grafschaft gewählten De¬
putierte zu dem Landtage , sind jedesmal Mitglieder der Com¬
mission für das Rechnungswesen . Damit sic eine völlig genaue
Kcnntniß von den Angelegenheiten der Grafschaft mit nach dem
Landtage nehmen .

§ . 146 .

Die Provinz wird durch den Statthalter regiert , so der Kö¬
nig ernennt , und bei dessen Ernennung er durch kein Jndigeaat -
Rechte gebunden ist , so wie solches auch der große Kurfürst in
dem Rec - sse von 1661 erklärte .

Seine Räche sind zugleich die Direktoren idcr verschiede «» »
Geschäftsabtheilungcn , für Stcuren , für Domänen , für die
Kriegseinrichtung u . s. w . und tragen ihm täglich über das Ei »<
gelaufene vor . Der Geschäftsgang beruht wie bei dem Preftft
tursissccme auf amtlichem Briefwechsel . Alles wird an fteli
Statthalter gerichtet ; und alles geht von ihm unterzeichnet wie-
der aus . Alle Papiere , Archive Kanzeleien u . s. w . findet sich
in der Statthalicrey vereinigt , und die Personen müssen sich j »
den Dingen bemühen , wenn die Dinge sich einmal nicht nicht
zu den Personen bemühen . * )

§ . l47 -

Mit den fünf Staatssystcmcn , der Familie , der Gemeine ,
der Grafschaft , der Provinz und des Reichs , ist also der ganze
Organismus des Staates abgeschlossen .

Man hak vorgeschlagen , man solle noch einen sechsten Orga¬
nismus errichten , und z oder 4 Gemeinen zu einem Amte ven

- ) So batte Kaiser Joseph bei den Regierungen die Einrichtung getroffen ,
daß kein Papier aus dem Regicrnngsgcbäude heraus durste , so einmal
in demselben - als blos die Reinschriften der abgchcn -
dcn Verfügungen .



einige » , hierüber einen Amtmann mit 2 oder zooThlr . Gehalt

sehen , wodurch man den Landräthen ihre Corrrespondenz sehr

erleichtern würde , da sie statt daß sie jetzt mit 2 ; Vorstehern

vor r6 Gemeinen zu correspondircn haben , nur mit etwa ü

Amtleuten , so den 6 Aemtern oder Sammtgemcinen Vorständen ,

zu correspondircn hätten .

Diese Amtleute würde so eine Art von Jeromschen Canto » /

mären , oder von Bürgermeistern von Sammkgemeincn , wie im

ehemaligen Rhein und Moftldepartement . — Wie hiedurch die

Selbstständigkeit der Gemeinen verlohrcn geht , die unmittelbar

über stch einen kleinen Beamten haben , der ein geringes Gehalt

bezieht , und wie nun Niemand der Meistbeerbten mehr Schüft

fen und Vorsteher sein mag , und seiner Genieine umsonst die ,'

» en , da er nicht unter einem nahen und kleinen Beamten stehen

mag , der im Beamtcntone mit ihm redet , — das haben wir

eben im Rhein und Moftldepartement gesehen , wo alle Freiheit

zu Grunde gegangen war , und die Leute mit Corwevs die Wege

machen mußten , gerade wie unter Ludwig XV . Schöne Wege

haben sie jetzt freilich , — auch schöne Baumpflanzungen . Die

welche auf eine schöne Landstraße einen HLHcrn Werth sehen , als

auf die Freyheit des Volks , die haben freilich recht , wenn sie

Sammtgemeinen errichten wollen , und diese durch kleine Beam /

ten regieren . * )

§ . 148 -

Daß jede Provinz von ihrem Stadthalter ohne die Zivi ,

schcn Instanz derBezirksregicrungcn können regiert werden , lei /

det keinen Zweifel , — sie kann dieses um so leichter wenn in

Zukunft die Grafschaften in eigener Selbstständigkeit da stehen ,

und ihre Rechtsfindung und ihre hcrumreiftnde Asstsen haben , so

wie in England . Hiedurch wird den Geschwornen ihr Amt er /

leichtert , die so wie die Zeugen nun nicht weil zu reisen haben .

Mbllcr .iiin Elsey dachte anders . Als im Jahr 1788 der Kbnig seine

Mark sah : so sagte er in der Schrift , so ich von ihm in dem Buche

über Verfassung angeführt habe : „ Frankreich erkaustc seine Hcerstras -

„ sen mit dem Untergangs seines Landvolks . Um diesen Preis mögen

„ unsere Könige keinen Ruhm ."



und nicht so lange zu sitzen , da der Criminal Fälle in jede

Grafschaft nur wenige sind .

Sobald dir Gemeinen und die Grafschaften in der Weis

selbstständig sind , wie in England , so beschränkt sich das Regie ,

rungswesen bcrPrrvinz blos auf Angelegenheiten , die die ganze

Provinz betreffen , und auf die Aufsicht auf der Regie ,

rung der Grafschaften , — denen die Provinz zwar in ihn

Regicrunaewrise nicht herrinzureden hat , denen sie aber ihre

Negierung Nachsicht , um zu sehen wie sie es machen . Das Re¬

gieren der Provinz theilt sich also in zwcy große Äbtheilunge »,

r , in die Regierung der Angelegenheiten so die ganze Provinz

betreffen ( Direktion ) . , , in die Aufsicht über die Regierung der

Grafschaften ( Jnjpection ) .

Die Aufsicht oder die Inspektion hat der Sendgraf , den dir

Statthalter in der Grafschaft sendet , und der die Grafschaft !»

in derselben Weise bereist , wie der Landrath seine r ; Gemeinen .

Bei großen Provinzen können dieser Sendgrafen mehrere sein,

deren jeder eine Anzahl Grafschaften bereist , da bei ihnen die

Einheit in der Weise nicht nothwendig ist , wie beim Statt¬

halter .

Die jetzige Einrichtung mit den Oberpresidenten hat dm

Fehler , daß sie zu nahe über den Regierungen stehen — daß

der Abstand von einer Stufe der Verwaltung bis zur andern

nicht groß genug ist . Hiedurch entstehen immer Conflikte in den

Geschäftskreisen , an denen die Menschen nicht Schuld

sind , sondern die Stellung der Dinge .

Man wird in Zukunft die Granzen zwischen den Geschasts -

kreis , und besonders zwischen Direktion und Inspektion sehr scharf

ziehen , damit jeder weis was er zu thun und zu lassen habe ,

und wo seine Befugnisse und die der anderen sich scheiden .

Denn sobald die verschiedenen Slaatssysteme , ans denen der

große Staat besteht , mit eigener Selbstständigkeit da stehen , und

die breparrige Auflösung in denen sie sich jetzt befinden , einer

bestimmten Gliederung Platz gemacht hat , so lassen sie sich nicht

mehr so nach dem Augcnmaaße regieren , sondern es geht wie i»

Holland , und die Bauern sagen jeden Augenblick ; tolZtzüS fle

Wetter » oder liet e » lsZen eis Wetter »,
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§ . 149 -

Am meisten werden sich diejenigen Städte gegen diese Ein ,

richtungen beschwere » , welche bis jetzt , die Sitze der Kreis - Ne ,

gierungen gewesen . Sie klagen jetzt schon , daß ihnen die Ein ,

richtung mit den Landräthlichcn Kreisen großen Abbruch gethan ,

besonders in Hinsicht der Conscription . Denn obgleich diese ,

seit keine Remplaeants mehr konnten gestellt werden , auch nicht

mehr so vortheilhaft sei , wie früher — da der ganze Menschen ,

Handel so damals grüßtentheils in den Stabten getrieben wurde ,

völlig anfgehört — so hätte sie doch denjenigen Städten immer

noch viel Geld eingebracht , die der Mittelpunkt der Conscription ,

von einem ganzen Bezirke gewesen . Jetzt da jeder Landräthliche

Kreis seine besondere Militairrinrichtung habe , falle dieses Vrr ,

dienst fast völlig weg . Loch bringe die Regierung immer noch

viel ein , theils durch das starke Personal so bei ihr angestellt ,

und das leicht eoo bis i ; o Personen betrage , theils durch di «

vielen Menschen , so aus dem Lande in die Stadt kommen müs ,

scn , weil sie bei der Negierung zu thun hätten . Nachdem die

Conscription forkgefallen , so seycn die Assisen noch am vorlheil ,

haftcsten , und wenn diese auch noch wegfielen , und in jedem

landräthliche » Kreise gehalten würden , so würden die Städte zu

Grunde gehen . Sollte aber nun gar die Anzahl der Regierun ,

gen vktminvert werden , so waren diejenigen Städte aufs innig ,

ste zu beklagen so bis jetzt eine gehabt , da sie nun ohne Ret ,

tung verarmen müßten .

Hierauf kann man antworten : daß es einJrcthum von den

Städten sei , wenn sie glauben , daß das flache Land ihrentwegen

vorhanden ist . Im Gegcntheil hatten die Landstädte der Kreise

dieselben Ansprüche wie sic wenn überhaupt irgend von Ansprüchen

könnte die Rede sein . — DaS Personale vom Statthalter einer

Provinz sei bei weitem so stark nicht , wie das einer Regierung .

Man könne dieses doch unmöglich vermehren , um einer Stadt

mehr Nahrung zuzuwenden , noch könne man mehrere Provinzen

machen , um hiedurch mehrere Hauptstadt , hervorzubringen .

") Diese Klage » der Städte sind von jeder gewesen , so wie sich die Provin¬

ze» im Laufe der Zeit aus kleineren Landrttheiien z» größeren vcrei -



Dieses wättn als » die vier S .' aatssysteme so iu jeder Pls <

viuz vorhanden .

Die Familie . Die Gemeine . Die Grafschaft . Die Pro ,

rmz .

Ich halte diese vier Systeme für die einzigen so der Natur

der Gesellschaft gemäß sind , die sechs Systeme , so andere vorgn

schlagen , nämlich :

Die Familie . Die Gemeine . Das Amt . Die Grafschaft .

Der Regierungsbezirk . Die Provinz .

rügt . — So beschwerte sich Düsseldorf als das Belgische mit der Erb¬

tochter zu Jülich kam , und die Residenz nach Jülich versetzt wurde.

So beschwerten sich später Jülich als mit der Erbtochter das Land zu

Eleve kam , und die Residenz nach Eleve verlegt wurde . Als im Iel «

igüz die einzelnen Grafschaften und Herrschaften zusamincnkamrn so

nachher das Herzogthum Westfalen bildeten , so war es denen wahr¬

scheinlich auch nicht genehm , daß jede kleine Residenz verschwand imd

Arensbcrg im Laufe der Zeit , die Residenz für alle wurde . So wi: es

Ärensbcrg nicht genehm sein würde , wenn Münster die Residenz sier

die ganze Provinz Westfalen würbe , welche die Fürsten aus dem Haasr

Zollern jetzt zu eine », Ganzen vereinigt haben . Die Grafschafrrnwer -

dcn sich aber drüber freuen wenn sic die Residenz weiter von sich ha¬

ben , weil sie hiedurch an eigener Selbstständigkeit gewinnen . Uebri-

gcnS ist cs vortbeilhaft wenn jede Grafschaft ihre eigene kleine Resi¬

denz für sich bat , von der jede Gemeine nur i oder hbchsiens 2 Meilen

entfernt ist , und wo sie ihre Verwaltung , ihre Rechtsfindung und

ihre Kricgöcinrichtung hat . — Das Volk übersieht nur einen

kleinen Kreis , und jenseits dem Horizonte von 2 Meilen pfleg!

gewöhnlich für dasselbe alles abgeschnitte » zu scyn . Was inncrlM

desselben liegt das begreift es , und was cs begreift daran nimmt eS

auch Antbeil , dafür intcrcsstrt cs sich . Die Größe der Grasschaste »

scheint mir sehr glücklich gewählt zu setz» , um wieder eigenes Leben im

Staatsorgauisinus zu erzeugen . Die Größe einesjStaats - Gliedes ih

etwas beständiges , und eben deswegen wirkt sic wie alle beständige

Kräfte , bildend und bestimmend .

Innerhalb 20 Jahren wird sich schon die große Wirkung zeigen , die

die Grafschaften auf das innere Leben des Staates geübt habe » . Das

reiche Leben des Mittelalters ist überall von den kleinen Staate » und

deren ihrem selbstständigen Leben ausgcgangen . Die Menschen wate »

sich nahe , eben weil der Staat klein war .
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! tilch virl vrtwickcltet , lind in beständigem Conflikte , da sie nicht

! durch die gehörigen Stufen von einandie eutfrtiit sind . Auch

i scheint diese sechsfache Eiu . hrilüNg der Nalue . der Gesellschaft

> gar nicht angemessen zu sein . ,

^ Jede dieser vier Staatejysteme hätte dann seine eigene Ge ,

1 fttzgcbimg und seine eigene Verwaltung ,
i Die Familie , - hak den Familienrats ) , den das Fa ,

! inilicnhanpt in wichrigen Familien Angelegenheiten zusammen

i ruft , und seine Meinung vernimmt . - - Die Verwaltung der

s Familie hat das Familie n haup t .

^ Die Gemeine ) hat ihren Schöffcnrath , der von al ,

len Hanövätern aus den Meistbeerbten der Gemeine gewählt

wird . — i Die Einrichtung der Gemeine ist Demokratisch . Der

Vorsteher , in dessen Hand die Verwaltung liege , wird von den

Schöffen aus ein Jahr aus ihrer Mitte gewählt . Monatlich

legt der Vorsteher , vor den Schöffen seine Rechnung ab . Auf

chem Erbcntage , auf dem alle Meistbeerbten der Gemeine so io '

! Nlhlr . Steuer bezahlen erscheine » , legt er seine Jahncchming ab .

Die Grafschaft hat ihre jährliche Grafentage , auf denen

») Durch jede geschlossene Familicnciurichtuug erhält sich das Familienle¬

ben kräftig und stark . Man sicht dieses in der Schweiy , wo alte an¬

gesehene Familien z . V . die Pestallozische in Zürch , solche geschlossene
Familien - Einrichtungen haben , denen jedes Glied des kleinen Staates

gehorche » must . Hiezu gestört unter anderen ein F a m i I icn so n d

in welchen jeder bei seiner Hcyrakh eine Summe einlegen must , und

aus bei » durstig 'gewordene Glieder der Familie , untersucht werden ,
damit sic der Gemeine nicht zur Last falle » . Das sind die besten Nck -

sorgnngSanstalten die vom kleinsten Staate ansgchc » , wo die

Menschen sich am nächsten stehe » , und sich am genauesten kennen . In
diese » ist auch dem Verarmen einzelner Glieder durch frühe Unter¬

suchung vorzubeügcn , und durch die beständige Aufsicht so

über sie geübt wird . — Von Seiten des Gemeinewescns ist die¬

ses schon sehr schwer , - wie man dieses an den Dersorguiigsanstaltc »

vvn Hamburg und Elberfeld gesehen . Ucbcrall kommt inan bei der

Verwaltung drauf zurück ) daß inan alles klein und nahe bcisämmcn

haben muß , aus dem nämlich wirklich etwas werden soll .

Das meiste geht schon allein an der Entfernung zu Grunde , so wie

jede L -ttidwirthschast die in entfernt und zerstreut liegenden Gebäude «
gclricbcu wirb .

Neu , . Pr . Vers , r , Kl -, ^ 4



« lle Meistbeerbten so 50 Nthlr . Steuer bezahlen erscheinen , m >!>

alle Schöffen der Gemeinen mit ihren Vorstehern .

Auf dies - m wählen sie ihre Deputieren für die Landständ ?

und für die Reichsstände . Dann einen Ausschuß der die Rech ,

nungen über die , für allgemeine Zwecke der Grafschaft verwil ,

ligte Gelder Nachsicht , nnd der nachher auf dem Erbetaqe dm

versammelten Meistbeerbten , Rechenschaft ablegt , wie die Gelder

erhoben , und wie sie verwendet worden .

Die Provinz hat ihre Landtage auf dem alle Meist ,

beerbten der Provinz so zoo , 400 oder 500 Nthlr . Steuer be,

zahlen ; dann alle Reichsherren , so im Oberhause sitzen und in

der Provinz wohnhaft sind , endlich alle Deputieren der Geimi ,

nen erscheinen .

Ein solcher Landtag muß zahlreich sein , es müssen Viele hi »,

kominen können , — er muß eine eigentliche Gemeine bildm ,

Die Vorschläge werden auf offenem Landtage gemacht . Dann

werden für jeden ein besonderer Ausschuß von z oder höchstens

4 Personen gewählt , die sie untersuchen , die die Rechnung !»

Nachsehen , und die dann dem Landtage darüber Vortrag Hain ».

Ein solcher Landtag macht keine Kosten , da Niemand Tag '

gelber bekommt . Denn da viele bas Recht haben zu kom¬

men , so können auch immerhin viele ausbleiben , ohne daß die

Geschäfte drunter leiden , da die Arbeiten sich doch eigentlich i»

den Ausschüssen machen . * )

Alle Landtage sind klsnita der Erben . Da ihrer so viel '

daß sie nicht alle erscheinen können , so erscheinen die kleinm

durch Deputirte , dieses hindert aber nicht , daß die Meistbeeck

ten der Provinz , so zoo Nthlr . Steuer und drüber bezahl ' »,

selber von ihren Alloden erscheinen , und ohne daß sie gewähli

werden . — Und obgleich die Wahlen sich in den Grafschaft ' »

immer gegen großes Grundvermögen wenden , so ist es doch zweck,

'- ) Ä « Oestreich Vasen sie eine eigene Art Landtage zu halten . Nach ein«
Nachricht aus Mähren war in diesem Jahre der dortige Landtag , d' t

Morgens um io Uvr durch eine fcpcrliche Auffasirt eröffnet wordm ,
und um ir Uhr , nachdem die Stände die allerhöchste Proposition a»-

gehört , durch eine feyerliche Abfahrt wieder geschloffen worden , tz -
kurz werden unsere Landtage wohl nicht .
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mäßig , daß man die großen Staatsakten ehrt — und bei ihnen

das Recht auf den Plaeitis zu erscheinen an keine Wahl knüpft .

— Die Aristokra t ie des Ackerbodens ist überall und

immer eine starke Stühe für gemeine Freiheit .

Man sicht dieses an den Wirkungen so das französische Wahl ,

gcseh seit der Zeit übt , baß jeder berechtigt zu erscheinen der

zoo Fr . Steuer gibt .

§ - I5l -

Jeht nachdem wir überlegt , wie eine Provinzial , Verfassung

wohl cinzurichten sei , so ist die Frage noch übrig : Wie er ,

reichen wir sie ?

Da der König eine Kommission zur Ausarbeitung der Ver ,

fassung in seinem Staatsrathe niedergeseht hat , und da diese

ernstlich mit der Ausarbeitung beschäftigt , so könnte es scheinen ,

daß man ruhig das ganze Verfassungswesen dem höheren Er ,

messen anheim stellen könnte , und dasjenige geduldig erwarten ,

was uns ohne unser Zuthun gebracht wird .

Ich glaube indrß , baß so bescheiden und wohlmeinend diese

Ansicht auch sein mag , sic nichts destowcniger irrig ist , und daß

sich die Sache allerdings eben durch die Gemeinen befördern läßt ,

so wie die Gemeinen sie auch schon sehr gefördert haken , wie

wir solches , in den Denkschriften gesehen , so im zweiten Ab ,

schnitte sind abgedruckt worden .

Ich will mich hierüber klar , und ohne irgend eine Rücksicht

erklären .

Bei der Verfassung kommt es offenbar auf dreperley an .

r . Daß sie gut wird ; 2 . baß sie eingcführk wird ; z . baß sie

wenn sie eingeführt ist , auch geht — daß sich nämlich mit

ihr regieren läßt .

louts Constitution CSt boons pourvü Hu ' sIIs

msrciie , steht in » Manuskripte von St . Helena , denn eben wenn

sie nicht gut ist , so geht sie nicht , wenigstens nichtauf die Dauer ;

und dieses ist doch bas was man wünscht .

Daß die Verfassung gut werde , ist besonders deswegen zu

Dünsche » , weil man jeden Fehler der in ihr ist , nachher nicht

mehr ändern darf . Denn das Schwankende was durch das

24 *



Aendcrn « Weht , indem , wenn die Verfassung einmal geändert

worden , sie auch zum zweiten , dritten und vierlcnmai - aim ge¬

ändert werden . — Dieses ist ein größeres Ucbcl als der Fehler ,

den man verbessern will . Es ist deswegen sehr zu wünsche ,,

daß man von Anfang nichts mehr gebe als durchaus nvlhwendig

ist , um zu einer öffentlichen Grsitzgcbung zu gelangen , da die

Gefahr in roo Paragraphen einen Fehler zu be¬

gehen , unstreitig doppelt so groß ist als die daß

man in 50 einen begeht .

Was nun die vom König niedergcsetzle Kommission betrifft ,

so besteht diese zum größtentheile aus gebannten Namen , ,M

zwar aus solchen , die unter den Constitutionellen guten Kla »z

haben , — und denen cs rein UNI di : Sache zu khun ist Auch

sind solche Talente in ihr , denen wohl zuzutrauen , daß sic eine

gute Verfassung entwerfen können , und jeder der ansrichtig siiu

will , muß gestehen , daß der Staatskanzlcr diese Commsssiou iu

völlig loyaler Weise zusammengesetzt , — und dabei als ein er¬

fahrner Staatsmann , Menschen , Dinge und Verhält¬

nisse in kluger Weise berücksichtiget hat .

Das Zweite ; daß die Verfassung eingeführt werde , leidet eben

so wenig Zweifel als das erste , daß sic gut wirb . Es folgt

aus der Lage der Dinge so wie sic sich seit igi ,

gestellt , es folgt aus dem gegebenen Worte , r§

folgt aus dem Beispiele der benachbarten Staaten ,

es folgt endlich — wenn es erlaubt ist der Persön¬

lich kcit des Königs zu gedenken — aus dem ent¬

schiedenen Willen des Königs gerecht zu regle reu ,

und aus seiner religiösen Neigung , alle Pflichten

eines Königs gewissenhaft zu erfüllen .

Der dritte Punkt ist also nur oder : ob es geht ? Ob wir

ohne Verwirrung miteinander ürcrweg kommen , wenn bas

große Seegel aufs Slaatsschiff gestellt worden , die öffentli¬

che Gesetzgebung , und wenn in dieses nun nicht allein brr

Wind der öffentlichen Meinung bläßt , sondern auch die Wind¬

stöße der Leiden schäfte >1 und der Parteien .

Hierüber läßt sich nichts mit Sicherheit sagen , bis man die

Erfahrung für sich hat . So wie man auch nie weis : ob man



eine Schlacht gewinnen wird , bis man sie eben gewonnen . Bei
allen großen Dingen ist ein Wagniß .

Wen » die öffentliche Meinung sich über die Angclegenheite »

der Gesellschaft wohl verständigt hat , und sie wählt solche De ,

Mitten in die Kammer der Gemeinen , die sich ebenfalls über
die wahren Interessen der Gesellschaft verständigt , so liegt in die ,

ftm Regieren nichts bedenkliches , sobald das Ministerium sich
ebenfalls loyal entschlossen in . der Richtung der öffentlichen Mci ,

«ning zu sreuren .
Die öffentliche Meinung ist ihrer Natur nach immer gut ,

ste will auch immer das Gute ; allein sie irrt sich wohl und
greift — nicht aus Bosheit , sondern aus Zrrthum ,
am Rechten vorbei . Wenn man nun weis , in wie fern die öft

ftrulicl e Meinung über die wahre Interessen des Staates aufge ,
klärt ist , so kann man auch schon in voraus beurtheilen , wie
es gehen wird . Weiß man , daß die Männer welche Wahlschein ,

sich in jeden Grafschaften gewählt werden , die Ansicht genvm ,
men : daß das königliche Regiment seiner Natur nach ein väker ,

liches ist , das in seinem Wesen auf dem Familigenregimcnte des

Hausvaters beruht , und daß in ihm , die Hauptsache die Ei ,

nigkcit ist ( so wie dieses auch der großeÄurfürst im Necesse von

1L60 sagt , ) und daß es wenn man diese hat , gar nicht drauf ankomwt :
ob der eine etwas mehr oder der andere , etwas we ,

Niger hat , ob mau das eine Jahr etwas mehr , und

das andere Jahr etwas weniger bezahlt , — wenn
man weiß , daß diese Ansicht die herrschende ist , so weiß man

auch daß der Staat mit einer Gesetzgebung kann regiert werden ,

so öffentlich ist , und auf welche die Meinung ihre ganze Macht
üben kann .

Weiß man ferner daß diese Männer die Ansicht gewonnen ,
daß die Rechte des Throns , so wie die Rechte des Volks erb ,
sich sind , daß beide von der einen Generation ans die andere

fortgeerbt werden , und daß im Staate nichts von Dauer ist ,
baß nicht erblich und dem man nicht sein volles Recht gegönnt ,

daß man daher die Rechte der Krone nicht beschränken muß ,

wenn man will , daß die Krone nicht zu Grunde gehen soll , und

daß ebenfalls dem Volke seine angrerbtc Rechte nicht beschränkt



werden dürfen , weil sonst die Familien , und die Gemeinen

und die Grafschaften und die Provinzen sich nicht s,H <

lich um den Thron stellen können : wenn man dieses weiß ,

so weiß man auch daß keine Revolution möglich , — denn

nirgend ist eine möglich , wo der Eine so klug iß ,

nicht allein für sich zu sorgen , sondern auch für

den anderen . Denn das ist die Grundlage alles Familiemi ,

giments auf Erden , daß der Eine für den an deren sorgt

So lange keine Ständische Vertretung vorhanden , so hat dir

-öffentliche Meinung gar kein Organ , durch welches sie sichln

gesetzlicher Weise offenbare » kann . Dir Bittschriften welche m

einer Anzahl Bürger abgcfaßt und unterschrieben werden , sin»

dann das Einzige , wodurch sich eine gemeinsame Meinung off» ,

baren kann , und sie werden dadurch wichtig , daß man i » ih,

nen die öffentliche Meinung sieht , und daß sic uidm

sie gedruckt werden , umgekehrt wieder die öffentliche Mki -

nung bilden .

Zeder der an der Abfassung einer solchen Bittschrift Thal

genommen , weiß aus Erfahrung daß es nicht leicht ist cineL

jahl Menschen zu einer gemeinschaftlichen Meinung zu vetkiili -

gen , welches doch nothwcndig ist , wenn eine Bittschrift ja

Stande kommen soll . Eine Bittschrift die nun wirklich za

Stande gekommen ist , trägt nun auch den Karakter des öff«

lichen , .da sie sich eben aus einer gemeinschaftlichen Beralhu »-

gebildet . Jede Persönlichkeit ist in ihr vernichtet , und man fin¬

det in ihr nicht mehr die Meinung des Einzelnen . Dchr

schließen sich auch nachher andere Meinungen , wieder so leicht

an sie an , xben well sie nicht mehr die Meinung eines Ein¬

zelnen ist , * )

*) Ich habe ausführlicher hierüber in einem Aufsätze : über das Recht

der Bittschriften ( I« äeoit äs , ps ' utlou , ) geredet , so im deut¬
schen Beobachter abgcdruckt worden , und de » ich , in den Bcilagen

aufs neue habe abdrucken lassen . Ich hatte damals gerade einer Ver¬

sammlung beigcwohnt , wo durch gemeinschaftliche Berathung oon 50

Personen , ciuc Bittschrift an den König und ein Schreiben a» de«

Staatskanzlcr war zu Stande gekommen , und ich schrieb diesen Alisia?

gleich nachher nieder , als der Eindruck den der Gang dieser Verhard -

«uugen auf mich gemacht , mir noch ganz gegenwärtig war .
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Ich glaube daher daß es sehr nützlich ist , dem Beispiele

der Städte , Trier , Cölln , Cleve u . s . w . zu folgen , und sich

mit Bittschriften wegen der Verfassung an den König zu wenden .

Zn diesen Bittschriften aber nicht den Punkt wegen der Ein¬

führung der Verfassung stack zu berühren , denn etwas was am

Kommen ist , das braucht man durch B tten nicht zu beschleuni¬

ge » , sondern blos Wünsche über die Einrichtung derselben zu

äußern . Auf diese Weise laßt sich schon eben aus diesen Bitt¬

schriften , die Farbe bcurtheilen , welche die Kammer der Gcmei ,

neu annehmen wird . Diejenigen auf welchen sich die öffentliche

Meinung bei der Entwerfung einer Bittschrift feststellt , sind ge¬

wöhnlich auch diejenigen , auf welchen sie sich bei den Wahlen

ftsistcllt und man kann wohl drauf wetten , daß derjenige so die

Bittschrift für den Baurenstand in der Grafschaft Mack ent ,

werfen , eben von diesem Baurenstande in die Kammer der Ge¬

meinen gewählt wird .

tz . i ^ r .

Wenn wir nun auf diese Weise die Verfassung erreicht ha¬

ben : was werden die Folgen davon seyn ?

Wir wollen die angenehmen wie die unangenehmen aufjäh ,

len . Es ist gut , daß man sich das eine wie das andere vorher¬

sagt : man ist dann auf beides gefaßt . Zuerst freuen sich die

Menschen ungemein , bas sie endlich zu einer Verfassung gekom¬

men , und in dieser Freude nehmen sie sie durch Acclsmsrioir

an , und drücken sich die Hände und illuminiren den Abend die Stadt .

Nach dieser Freude kommt nun die Arbeit , die ernste , welche

nicht allein das Wort will sondern auch die That . Die Verfas¬

sung muß sich nun durchkämpfen .

Da noch alles neu ist , und Niemand von dem Negieren mit

einer öffentlichen Gesetzgebung große Erfahrungen besitzt , so rennen

von Anfang die Dinge etwas voreinander , und es entsteht aller ,

Hand Jammer und Noch , zwischen den Ministern und der Kam ,

mer der Gemeinen . Dieses sind nun die eigentlichen

Geburtswchen der Verfassung , durch die sie ein¬

mal hindurch muß , und an denen in keiner .Weise

vorbeizukommrn ist .

I

> ! ^



In dkr Spannung so bann von beiden Seiten eiutritt , rich
kcn die Dinge gae nicht von der Stelle , und der eine meint

bann dieses und der andeee meint jenes , -— die meisten ab «

sind der Meinung , rast dce Sacke durch kleine Maaßregeln

helfen srp , durch Veiücksici . tiguug vonP . rsönlichkciten und durch
Bcrücksichiigung non Verhältnissen .

- Entlich nachdem die Sach ? lange gestockt und sich gestaut ,
werden die io oder r : politischen Talente , so sich in der Kanu

mcr befinden klar , wie eigentlich die Lage der Dinge ist , und
wie sie anzngreifcn , damit sie dasjenige erreichen können , nach

dem sie strebe » . Indem diese sich hierüber geeinigt , so tragen

sie der Kammer , wenn die rechte Stunde erschienen , ihre MM
nungvor , und wenn diese , so wie die Stunde , wirklich die rech » ,

so geht sie gleich mit einer großen Stimmenmehrheit durch ; dem
eine Kammer bewegt sich wie jede Volksversammlung , iiistinkt -

mäßin , — wenn nämlich die Vertretung des ganze »
Volks sich drin befindet , und nicht bios die einer

einzelnen Parkie , die ihre bcsondcre Zwecke und
Absichten befolgt -

Sobald die Dinge sich auf diese Weise gesetzt und abgeklärt,
so wird die Flüssigkeit Helle und das Constitutionelle Negieren

nimmt seinen Anfang . — Da in dem Kampfe der Meinungen ,

die Talente nothwendrg oben kommen , so kommt man mir die¬

sem Negieren ziemlich geschwind in den Gang , und ins Gleiche ,

da die Sache an sich wirklich so schwierig nicht ist , eben weil sie
einfach ist . Und sie ist einfach weil blos nach Sachen regiert

wird , und nicht na Personen . Die Personen sind daher

immer die Diener der Dinge , und wer sich für klug genug

hält , ^einem eigenen Vorthril zu bienen , der geht gleich zu Grunde .
Wer aber für sich nichts will , so wie Pitt , von dem sage die
Dinge : das i st u n se rMa n n ! und diesen tragen sie in die Höhe .

Indem die Sache auf diese Weise in den Gang gekommen ,

so entsteht doch noch mancherlei Jammer und Noch , obgleich voll
xiner geringeren Gattung .

Der erste und der meiste Verdruß kommt von der Preßfreiheit .

Sobald die Staatsbürger dgs Recht haben vernünftig zu

sprechen , so kann man ihnen das andere , nnbksnßnfkig zu
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j spreche » / nicht wohl streitig machen , lind wenn fie dieses haben so .
j vstcgen sie auch keine > gar zu sparsamen Gebrauch davon zu machen .

Nun haben aber die Menschen aus der alten Regieruiigsweisc » och eine

große Empfindlichkeit gegen alles Oeffentlichc mit Herübergebracht ,
! und mit dieser Empfindlichkeit kommen sie nur in den Lärm der

neuen Reqierungsart . Sie werden nun hindurch immer aufs

empfindlichste verletzt , und es geht eine Zeiclang drüber hi » , bis

' sich bei) allen Staatsbürgern die ' gesetzmäßige Dicke der Epider¬
mis durch dir Prapis entwickelt hat .

Am ersten haben diese die Minister . Denn diese werden ,
wie überall , am meisten gescholten , und bei einer freien Verfass «

! s„ ng kann ein Minister kein Zeitungsblakt in die Hand nehmen ,

^ ohne einigen Tadel und einige Anzüglichkeiten auf sich zu finden .
! » rnsdiers minirderiells -is insvnuc - jsmsis ,

. wie die Franzosen sagen , und da man für einen Minister der

. abgeht , immer wieder zwei neue haben kann , die cs gerne sein
möchten ungeachtet des Scheltcns so die Minister jeden Tag

bekommen , so gewöhnt man sich endlich dran , wie an den Lärm

! dcr großen Städte , der einen Anfangs zwar nicht schlafen läßt ,
! den man aber später gar nicht mehr bemerkt , '

i Nachdem die Preßfreiheit einige Jahre bestanden , nnd man «

> chcrlci Anfechtungen erlitten / besonders von den fremden Gesand «
len , die aber immer an die Justiz und auf die Verfassung ver «

! wiesen worden , — so lernt man ihre Natur nach und nach ein «

! sehen . Mach findet . , daß cs bei einer freien Verfassung durchaus

! nothwendig ist , daß die Bürger für uud gegen Partei ergreifen ,

^ und daß sie sich durch ihre Persönlichkeit ins Oeffent «
1 iche verflechten lassen . Denn bei jedem Menschen ist die

^ Neigungzu seinem Pcivatvortheile so stark , — eben weil er seiner Per «
sönlichkeit der nächste — daßerdicsem seine ganzeThätigkeitzuweude ,

und daß er gar nichtzum öffentlichen gelangt , wenn seine Persönlich ,

seit , seine Rechthaberei , , und was sonst immer den Menschen

bestimmt , nicht mit hercinverflochttn wird . Dieses frische ,
^ freie , fröhliche Streiten und Zanken ist in allen freien Vcrfaffun «

! gen , und nirgend mehr als in den Nordamerikanischen Frcysiaa «
! ten , wie man dieses in den dortigen Zeiturgen sieht , und in

Kn Anzügen sy sch q >, § ihnen im deutschen Beobachter , aus
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der Periode gegeben , lvs sie in Pensilvanirn den neuen Gou¬

verneur Findley wählten , den die Opposition den Appcldodty

nannte , und dem sic nachsagten , baß er als Schatzmeister , Wu <

cher mit Staatsgcldern getrieben .

Auch sicht man endlich ein , daß das Lärmen in den Zeitun¬

gen lange so gefährlich nicht ist , als es anfangs geschienen . Daß

die große Menge Zeitungen daher rührt , daß viele Bürger es

als eine ehrsame Brsdwinnung ansehen , eine Zeitung herauszu -

geben , und Laß die Zcitungsschreiberei , bei dem jetzig «,

Zustande der Gesellschaft , in die Reihe der bürgerlichen Gewerbe

getreten . * ) Auch daß von 50 Zeitungen kaum eine ist , die jen¬

seits dem Weichbilde der Stadt wo sie erscheint , gelesen wird,

" ) Daß sic dieses ist bat in folgendem seinen Grund . Bei dem ungewiß

nen raschen Getriebe der Gesellschaft findet ein äußerst schneller Aus¬

tausch in ibr statt , und die Zeitungen dienen eben diesem Austausch «,

Der eine hat eine altcPrcßc zu verkaufen , der andere sucht eine » Be¬

dienten — der dritte einen Gesellschafter auf gemeinschaftliche Kolb«

« ach Leipzig , — alle diese tauschen ihre Anfragen und Anzeigen in de«

Zeitungen gegeneinander aus , und es ist daher sehr bequem fürs Pu¬

blikum daß diese jeden Tag erscheinen , damit dieser Austausch möglich»

schnell von statten gehe , besonders wenn man Gegenstände tausche«

will , die dem Verderben unterworfen , wie frische Auster » und Schell¬

fische . I » kleinen Städten find dieser Anzeigen aber nicht so viel,

daß mit ihnen täglich ein halber Bogen zu füllen scy . Ein Bürger

der sich -um 400 Rthlr . eine Druckerei angelegt , legt noch einige Al¬

ler weiter an und hält sich noch die Frankfurter und Berliner Zeituug

aus der er einige politische Artikel nimmt , die er in seine Zeitung ab-

drucken läßt , — und da er nun alles selber besorgt , und gar ge¬

ringe Kosten hat . so ist er mit einem Absatz von zoo Errmplarc scheu

völlig zufrieden . Die Einrückungsgcbührcn bezahlen die Druckkost !»,

und die Abonnenten das Papier , wobei noch so viel übrig bleibt , daß

er sich mit seiner Familie ernähren kann . — Entspinnt sich nun ei»

Streit in seiner Zeitung z . B . über irgend eine Wahl , so ist ihm die¬

ses sehr erwünscht , da er hiedurch seinen Absatz und seine Brodwin -

uung vermehrt . — Auch gewinnt das Publikum dabcp , daß nun je¬

de » Abend doch eine frische Zeitung bei seinem Glase Bier bat , und

das nachdem es die bürgerlichen Anzeigen gelesen , nun zum politische » -

Artikel schreitet , und sich an diesem in allerhand Reden ergötzt , dir

vielleicht wenig bedeuten , die ihm aber Vergnügen machen , und dil

Niemand Las Recht hat zu schmälern .



da alle blos Intelligenz / Blätter sind , mit einigen vorgedrnckten

pliotischen Artikeln , so aus andern Zeitungen ausgeschnitten wor /

— Solcher Zeitungen die keine Jntcllicnz - Blätter für

de » bürgerlichen Gebrauch sind , sondern die eine eigene politische

Kesnmiing haben , und von einem großen Kreise gelesen werden ,

dieser gibt es sehr wenige . Sobald Preßfreiheit vorhanden , so

macht Kühnheit kein Verdienst mehr , denn die unbedeutenste

ProvinzialZeitung läßt sich dann das Recht nicht nehmen , zu

Zeiten einmal gegen die Minister z » reden , und hiemit ihre

Nachbaren und G - vatterleute zu erfreuen . Nur politische Ta /

lente vermögen es dann eine Zeitung zu schreiben , die sich einen

großen Kreis erwirbt und mächtig in der Meinung wird — und

politische Talente sind in jedem Staate selten , obgleich überall

Murmuranten in ziemlicher Anzahl zu finden .

§ -

Nachdem man auf diese Weise mancherlei Freud und Leid

erfahren , so findet man endlich , daß das Negieren mit einer öf /

fentlichen Gesetzgebung eine ganz angenehme Art ist , sobald man

einmal die Natur desselben eingesehcn und begriffen Zuerst hat

man wenig dabei zu lhun , indem nun eine Gemeine auf eigene

Rechnung und Gefahr eine neue Brücke über den Mühlbach

bauen oder rin neues Kreuz auf ihren Kirchthurm setzen muß ,

und ohne daß man genöthigt sein Avis drüber zu geben , oder

ihr sonst mit Rath und That an die Hand zu gehen . — Der

Minister des Innern kommt dann so weit wie sein College i »

England und reicht in seinen Büreaus mit 17 Personen aus .

Dann findet man weiter , baß bei der öffentlichen Gesetzgebung

das Volk selber die meisten Kosten zu tragen hat , indem

es die Klügsten in jeder Grafschaft zu Deputirten sendet , und

daß das Regieren überhaupt leicht sei , sobald man Gesetze habe ,

die sehr vollständig und genau abgefaßt , die , alle Fälle

vorgesehen , und die von jedem Wiede rspruche

schon in den Kammern getroffen worden , ehe sie

gegeben .

Von Anfang wird indes folgender Umstand viel zu schaffen

machen . — Es ist vorauszusehen , daß sobald dir kleinen Staats ,



Meine mit einer großen Selbstständigkeit nebeneinander beste,

hon , sie jeden Augenblick über die Granzcir ihrer Befugnisse

miteinander zanken werben , und wechselseitig über stete Ei »,

griffe klagen . Es geht dann - so wir in Cleve im Jahr iüs »

als der große Kurfürst , die Regierung , die Kammer und das

Hofgericht , selbstjiandig nebeneinander gestellt , und die sich a »ch

schon gleich im ersten Jahre wechselseitig völlig parallelisiert hatte »,

wie wir oben im ersten Abschnitte sahen . — DerKurfürst hob aber

den Streit nur nicht dadurch daß er alles wieder in Eins ver¬

einigte , Verwaltung und Justiz und Rechnuugsive ,

scn , wie solches der Wunsch jedes eifrigen Administrators ist,

sondern er ließ die Dinge eben nebeneiandcr fort bestehen , u»b

sie mußten sich nun so lange mit einander versuchen , bis jedes

seine Grenze gefunden , und sich über diese Grenze wcchselsiitiz

eine Praxis gebildet .

Die große Beweglichkeit beS Mittelalters und der frische Streit der

zwischen den verschiedenen kleinen Staaten und Gcineincwesen immer

statt gesunden , ging eben aus ihrer Selbstständigkeit hervor . Durch

die verschiedenen Landfrieden so in jeder Provinz geschlossen wurde »,

entstanden größere Gemcinewesen , eine Art kleiner Bundesstaaten , die

sich über ihre wechselseitige Rechte dahin geeinigt , daß sie bei bestimm¬

ten Richtern einander zu Recht stehen wollten . Diese Verbindungen

wurde » immer großer bis sic sich am Ende in eine Einzige fürs >Mje

Reich verwandelte . Dieses war der allgemeine Landfrieden der igyz

unter Kaiser Maximilian zu Stande kam . Hiedurch wurden zuerst

allgemeine Reichsgerichts eingcführt , und alle Fürsten und Städte

hatten sich verbunden vor diese » ihr Recht zu nehmen , und diese -Ui

die Schiedsrichter ihres Streites anznschcn , Der Bund des Landfrie¬

dens schrieb denselben ihre Gerichtsordnung vor , wies ihnen die C

kntions Mittel an , und verpflichtete den Kaiser als ihren Haupthcr -

ren , daß er stets darauf zu sehe » , daß alles vorgcschricbencrmaaßcn

ansgerichtet nnd ins Werk gesetzt würde . Wenn in Zukunft eine Ge¬

meine oder Grafschaft über die Gränzeu ihrer wechselseitigen Vesuguist

streiten , so werde » diese den Stadthaller der Porvinz als Schiedsrichter ih¬

res Streites begrüße » , der ihn dann mit feinen Rathen entscheidet , und

hierüber ein Wcisthum gibt . Aus solchen Wcisthümern bildet sich

eine Praxis , cs entstehen Gewohnheiten , ( dwurunas ») und bis dies«

vorhanden pflegt cs gewöhnlich etwas holpericht zu gehen . So kla¬

gen die Franzosen , daß sie keine Eoutumes mehr hätten , -« » !» daß !>t



h . 154 -

Ich habe im vorigen Paragraph die Folgen dargestellt , die .
Las Regieren mit einer öffentlichen Gesetzgebung mit sich bringt .

Andere sehen hierin ganz andere und viel bedenklichere , in¬

dem sic aufs Jahr 1789 und auf Frankreich zeigen , wo die Re ,

volulion gerade mit der Znsannnenbernfmig der Stände begann ,

so in 175 Jahren nicht mehr beisammen gewesen .

' Wenn wir so anfangen wie in Frankreich , dann endigen

auch wir so . Wenn wir Stände versammeln die in 17 ; Jah¬

ren nicht mehr beisammen gewesen , so paffen diese , da sie

mit der Nation , nicht geschichtlich sortgelebt , gar nicht mehr auf

die Gegenwart , und der Thril , der in der Gegenwart stark ist ,

der dritte Stand , wirft den anderen Theil , der in der Gcgcn -

- wart schwach ist , den Adel , über Bord und bildet eine Nation -

Versammlung . Dieses war der Anfang in Frankreich . — Da

! in ' Frankreich keine Verfassungs - Urkunde vom Throne aus als

lein großer Are iheitsb rief der Nation gegeben worden , >0

1 waren gar keine Gränzen gezogen und für die verschiedenen großen

Corporalioncn so die Gesetzgebung bilden , keine Rechte und keine

Ordnung festgesetzt , und indem nun der 'Adel , die Geistlichkeit und

^ der driktte Stand , heftig drüber strikten : ob nach Röpsen oder
nach Ständen sollte gestimmt werden , so verließ der dritte Stand

> den Saal , und nahm um seinen Willen dnrchzusehe » auf den

l Rath Siepes , den Namen Nationalversammlung an . Er

! sprengte so den Ade ! und die Geistlichkeit , und viele von diesen

l als Mirabeau , Gregoire u . s. w , gingen zu ihm über . Dieses

war eine Folge der Selbsthülfe , zu welcher das

unvorsichtige Ministerium den dritten Stand g e -

! bracht . — Als dieser hierin seine Kraft gefühlt und den Dei -

! fall gehört , der ihm aus dem ganzen Reiche entgegen kam , so

^ erklärte er , als das Ministerium nun dem Könige rieth , di :
: gleich im Ungewisse » , sobald ihnen der Buchstabe des Gesetzes versagt ,

und daß selbst über die Auslegung dieses Buchstabens immer die Mei -
i innigen nnd Ansichten noch gckhcilt waren . Dieses würde auch nicht

cberj anders und besser , bis die gegenwärtige Ordnung lange genug
bestanden und sich in ihr amh löbliche Gewohnheiten entwickelt
hätten . . .



die Versammlung aufzulöscn : daß er versammelt bleibe »

würde , bis die Verfassung würde vollendet sein .

Mir dieser Erklärung war die Revolution gegeben . Denn

wenn die Krone nicht mehr die Macht hat , das große Trieb¬

werk derGesetzgebung in seineTheile zu zerlege »,

und es dadurch zum Stillstehen zu bringen , so iß

ihr Fall nicht mehr abzuwenden .

Alles dieses ist bei Uns anders . Bei uns kommen keine altr

und veraltete Stände zusammen , sondern solche , die ganz frisch aus

der Gegenwart hcrvorgchcn , und völlig auf alle Verhältnisse der

sellschakt und des Zeitalters passen . — Dann werden diese nicht

zusammcnberufcn um eine Verfassung zu machen , sondern sie si»,

den eine in welcher ihnen gewisse Verrichtungen aufgetra -

gen und zucrkannt sind . Wie stc abstimmen sollen , ob nach

Ständen oder nach Köpfen , darüber haben ste sich nicht zu be-

rathen , da solches schon in der Verfassung vorgeschrieben . Sie

können sich also hierüber nicht entzweien , und die Kammer du

Gemeinen kann die des Adels nicht sprengen . — Ich glaube

zwar nicht daß es gut wäre , die Kammern früher aufzulöseu ,

bis die Gegenstände so in einer Sitzung sollen verhandelt wer¬

den , auch ihre gesetzliche Erledigung gefunden ; allein ich glaube

immer , daß es keine Schwierigkeit machen würde , die Kammer »,

auch selbst mitten in den Berakhungcn aufzuhcben . Den » so

weit ist man doch auch in der Kenntniß des Verfas¬

sungs - Wesens fortgerückt , daß man weiß , daß das

Auflösen der Kammern ganz nach dem Wohlgefal¬

len der Krone die erste Bedingung einer öffent¬

lichen Gesetzgebung ist , die auf dieDauer sein soll ,

und nicht blos für rin paar Jahre .

Dann macht das einen sehr großen Unterschied , daß in brr

Verfassungsurkunde bereits alle die Grundsätze für die allgemeine

Gesetzgebung des Reichs , ausgesprochen sind , die die National¬

versammlung zuerst aussprach , und wodurch sic die feste Stütze

in der Meinung erhielt : Bei uns kann eine Kammer der Ge¬

meinen , sich keine Art von Popularität dadurch erwerben , daß

sic von der Nrdnerbühnr , die Gleichheit der Abgabe »,

die Allgemeinheit der Steuren , und die Menschen -
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' ! rechte verkündet , denn dieses ist schon alles in dem großen

l Frciheitsbricft enthalten , den der König seinem Volke gegeben ,

s i ehe er die Stände zusammenberufen und zu dessen Ab fas ,

! > jung sie nichts beigctragen haben .

Auch hat man die Gefahr der Residenzstädte hinlänglich kcn -

! ! nen gelernt . Man hat gesehen , wie Paris der ganzen Revolu ,

, tion die Richtung gab , als sich die große Stadt zum Nepresen -

I kanten von allen Provinzen von Frankreich aufwarf , und es ist

- zu vermuthcn , daß man aus diesen Lehren einigen Nutzen gezogen .

! Dann hat man gesehen wohin eS führt wenn man nicht mehr

! die ganze Nation in der Vertretung hat , sondern blos eine ein ,

, zelne Partie , eine einzelne Faktion , die sich unter Begünstigung

l ^ eines fehlerhaften Wahlsystems hcreingcdrangt , und die nun ihr

Glück machen will . Denn bekannt ist es , daß die Hälfte des

- >Naticnalconvents aus Gelehrten bestand , größtentheils aus Aerz ,

i ten und Advokaten , und daß es eine Periode gab ; wo man eben

! ! sowohl sagte ss msklrs cksas Is rsvolution , als se rnstlr «

j > claQ » Is cornlirercs . Wie groß die Anzahl der Advokaten

! ! gewesen , geht daraus hervor , baß als einmal an einem Tage

! ! 2r Cvnvenrglieder guillotinier wurden , unter diesen sich alleinig
s ! Advokaten befanden . Die Sache hätte sich schon ganz anders

! gestellt , wenn nicht jeder Wahl und stimmfähig gewesen , so ri

s Jahr alt war und ein Mensch männlichen Geschlechts , sondern

^ wenn der König bestimmt hätte , daß der Bütgerstand aus jeder

> ' Provinz die ioo reichsten Leute schicken sollte . Diese hätten wer

! nigsrens nicht von einem Uöxlacemsnr c! e , kormnss gespror

^ chen , noch wie Tallien spöttisch gesagt : daß man auf dem

Concordien , Platze münze . * )

») Um zu verhindern daß kein Stand ausschließend in die Versammlung

gewählt werde , z . B . der Stand der Advokaten so in den großen Städ¬
ten bei den Gerichtshöfen wohnt , so gibt cs kein besseres Mittel als

daß jeder Kreis nur einen der Meißbcerbtcn wählen kann , so im

Kreise angesessen und wirklich wohnhaft sind . Agar sagte einmal : Bei

ten Wahlen sei die Jntrigue eben das gefährlichste und man mäße alles

anwenden um diese auszuschlicßcn . Er habe deswegen in der Neapoli¬

tanischen Verfassung die Einrichtung getroffen , daß zu jeder Stelle

» Deputierte » gewählt worden , und über dicdann das Loos entichieden .

!
i



Die Ackerbauende Elaste macht überall drei Viertel der Na /

Lio » , und wenn diese in den : Grade vertreten ist , in dem sie
stark ist , st ist man sicher , daß man die Nation hat , und nicht
einen einzelnen Stand , wie z . B . den Gclehrtenstand , oder den
Bcanttenstand , Der Landbauer macht aber gewiß Nie

k i » e R e vs l u t i o n gegen c i ne Verfa ssun g in der ih ni
alle seine Rechte gegönnt sind , und die ganz z »
seinen Gunsten gemacht ist .

Endlich — und das ist vielleicht das Wesentlichste — ha!
man die Natur eines Eonstitntionellrn Ministeriums näher ken¬

nen gelernt . Man weiß was geht und was nicht geht , und
wie ein Ministerium sein muß , wenn man nicht mit ihm dm

Hals brechen will . Mit dem besten Pferd ? kann mau zur
Erde kommen , blos durch die Ungeschicklichkeit des Reuters ,

und mit einem Minifterio wie das von Ludwig XVI . das heule

nichts geben wollte , und morgen aus Angst wieder mehr
versprach als cs halten konnte , mit einem solchen isi

an keiner ' Revolution vorbeizukommen . Allein auch hierüber isi
man jetzt st verständigt , daß eine Kammer sich mit einem solchen

gar nicht einläßt , indem sie cS gleich in die Minorität falle »

läßt , und hiedurch die Ernennung eines neuen veranlaßt , das

Talente und Muth besitzt und das von gleicher
Farbe und gleichen Grundsätzen ist . Wenn eine Kanll

wer ein zaghaftes Ministerium gegen sich ^ über har , so kann sie
eben st wenig von der Stelle , als das Ministerium mit einer

schlecht zusammengesetzte » Kammer fertig werden kann .

So wie die Kammer sich von einem schlecht zusammen ^
sctztcn Minlsterio befreien muß , so muß das Ministerium sich
auch wieder von einer schlecht zusammengesetzte !'. Kammer befreie »,

Es kann das indem dasselbe cS macht wie Pitt mit demPac -
lemenre . — es löst sie auf und läßt die Städte und die Graf¬

schaften eine neue wählen .

§ . r ; ; .

Man hat es an dem Buche über Verfassung getadelt , laß
es in einem besonder ,! Abschnitte von der Gefahr der Zeit ge¬

redet . — Man meinte : wenn man stets hievon rede , st ent¬
schlösse !! sich die Fürsten vollends zu nichts .
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Mein ich glaube , daß jeder verpflichtet , seine wahre Melk

nung zu sagen , und ohne allen Rückhalt . Dann glaube ich im

Gegeiithell daß die Fürsten sich um so eher entschließen werden ,

wenn sie sehen daß das Volk , weder leicht noch leichtsinnig über -

Verfaßungswrsen denkt . — Endlich glaube ich nicht , daß es in

irgend eines Menschen Macht ist , das Vcrfassungswescn länger

aufzuhalten . Das Bedürfniß ist zu stark : der großen Be ,

! wegung der Zeit ein festes Verhältniß zumStaate

! zu geben , damit es nicht ins Chaotische herüber

^ schwanke .

Ich bleibe daher bei der Meinung : baß wir wohl thun , uns

! nichts zu verschweigen , was vorhanden ist . Auch uns zu sagen :

! daß außer den Folgen die wir vv raussehen , noch

ländere eintreten , die wir nicht voraussehrn . Diese

werden uns dann wenn sie kommen nicht bestächt machen , eben ,

weil wir sie erwartet haben .

V <»z> Pr . Nerf . i . LH . 25
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